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| Dieſes Luſtſpiel iſt eines von den geſchätzte⸗ 
ſten aus den neuern Zeiten der Franzöſiſchen 
Bühne. Einen großen Theil ſeines Ruhmes 
verdankt es dem vortrefflichen Spiele Mole’s 
in der Hauptrolle. Doch iſt es eben ein gro⸗ 
ßes Verdienſt des Verfaſſers ſelbſt, daß er 
mit einfachen und wahren Zügen guten Schau⸗ 
ſpielern eine würdige Bahn für ihre Kunſt 
vorgezeichnet hat. Ich hoffe alſo, daß dieſe 
Bearbeitung des vieux Celibataire auch in 
Deutſchland als ein Erwerb für die beſſere 
Comödie anzuſehen ſeyn wird. 
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name nn A—A—ü— mn an > 


Perſonen. 


Kammerrath Herrmann. 

Frau Eberhard, feine Haushaͤlterinn. 

Berger, des Kammerraths Neffe, unter dem 
Nahmen Carl. 

Teonore, Bergers Frau. 

Anton, Factotum bey dem Kammerrath. 

Franz, Bedienter und Pathe des Kammerraths. 

3 € Franzens Kinder. 

Fünf Vettern des Kammerraths. 


Der Schauplatz iſt in Berlin, in des Kan 
merraths Haus. 


Erfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Berger, allein. 


Ich habe ihn geweckt — Er wird gewiß nicht 
lange ſaͤumen. Hierher geht fein Tiſch — hier⸗ 
her fein Lehnſtuhl — und das Buch, aufgeſchla⸗ 
gen wo er geſtern ſtehen blieb — So! Er hat. 

ſeine Freude an der Art von Ordnung — und wie 
gern richte ich ihm dieſe Kleinigkeiten nach ſeinem 
Sm, ein! 


Zweyter Auftritt. 
Berger. Franz. 


Franz. Sieh da, Herr Berger! Trifft man 
doch endlich einen gelegenen Augenblick! 

Berger. Gewoͤhne es dir lieber ganz ab, mich 
bey meinem Nahmen zu nennen; du kannſt mich 
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einmahl verrathen. Nenne mich immer Carl, wir 
moͤgen allein ſeyn, oder nicht. 

Franz. Ja, ſie haben Recht; ich vergeſſe nur 
immer — Es iſt noch niemand auf; laſſen ſie mich 
geſchwind wiſſen, woran ſie ſind, was für Fort⸗ 
ſchritte ſie machen. 

Berger. Nun, ſehr weit bin ich noch nicht. 
Ich muß mit vieler Vorſicht zu Werke gehen — 
und ich warte eigentlich, bis meine Frau hier 
Eingang gefunden hat. Mit vereinigten Kraͤften 
können wir alsdann raſcher handeln. 

Franz. Das iſt wohl wahr. Indeſſen ſind ſie 
doch immer im Haus, und das iſt ein wichtiger 
Punet. 

Berger. Ach aber unter welcher Verkleidung? 
Ich, Bedienter! 

Franz. Sie ſind freylich zu bedauern. Aber 
es iſt ja doch keine Schande, einem Onkel zu die⸗ 
nen. Ich bleibe dabey, der Einfall war gut, und 
die Ausführung gluͤcklich. Unſre geſtrenge Frau 
glaubt ſteif und feſt, daß fie mein Vetter find, 
und ſie haben durch ihr gutes Ausſehen meiner 
Empfehlung bey ihr Ehre gemacht. 

Berger. Nie kann ich es dir vergelten — 

Franz. Pfuj, davon iſt nicht die Rede! Acht⸗ 
zehn Jahre war ihr Vater mein Wohlthaͤter, und 
ehe ich das vergolten habe —! Ich habe ſie auf 
die Welt kommen, ich habe ihre guten Aeltern 
ſterben ſehen — 
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Berger. Daß mir ſie der Himmel ſo fruͤh 
rauben mußte! Daß der jugendliche Leichtſinn, 
der mich Kriegsdienſte nehmen ließ, ſo hoch aufs 
genommen werden mußte! 

Franz. Ah was! Qualen fie ſich nicht mit dem 
Vergangenen: bedenken ſie lieber, wie bey dem 
Ungluͤck fo manches ſich noch gluͤcklich fügte, und 
wie gur ſich alles anlaͤßt. Die Frau Eberhard iſt ſonſt 

fo argwoͤhniſch, und hält den Herrn fo gern al⸗ 
lein! Ich begreife noch nicht, was ſie auf den 
Einfall gebracht har, nachdem ſie kaum drey Mo⸗ 
nathe Wittwe war, mich, ſeinen Pathen hierher 
zu rufen. So konnte ich ihnen doch nuͤtzlich ſeyn, 
als ſie mir ſagen ließen, daß ſie ſeit acht Wochen 
in Berlin wären, und ſich nicht getranten, zu 
ihrem Onkel zu gehen — Sie hatten Recht! In 
ihrer wahren Geſtalt haͤtten ſie keinen guten Em⸗ 

pfang gefunden. Jetzt aber — Wiſſen ſie wohl 

daß ihr feines Weſen, ihre Jugend, der Dame 
in die Augen zu ſtechen ſcheint? Sie hat Geſchmack, 
die Frau Eberhard! 

Berger (laͤchelnd.) Ich ruͤhme mich nicht gern, 
aber zuweilen ſieht es allerdings aus, als ob ſie 
mir ein Woͤrtchen im Vertrauen ſagen wollte — 
und du kannſt denken, daß ich eine ſolche Gunſt 
zu ſchaͤtzen weiß; fie muß Carin um ſo koſtbarer 
ſeyn, als Berger fd) bey biefer Dame ſehr in 
Ungnade weiß. 

5 Franz. Ey, ey! Sollte es wohl gar ein zaͤrt⸗ 
liches Geſtaͤndniß i — Doch nein, die 
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Frau Eberhard iſt ein Drache an Tugend. Ua⸗ 
ter uns geſagt, ſie hat einen Liebhaber — An⸗ 
ton, der nach ihrem ſeligen Manne die Auſſicht 
uͤber des Herrn Vermoͤgen bekommen hat, ſcheint 
ihr ſehr gewogen zu ſeyn; wenigſtens möchte er 
ſie gern heirathen — und dennoch iſt ſie mit ihm 
von einer Zuruͤckhaltung! 

Berger. Ja, ich habe es auch bemerkt. 

Franz. Haben ſie noch etwas bemerkt — daß 
ſie dem Herrn Anton in den Tod zuwider ſind? 

Berger. Ich glaube es gern. Gegen meinen 
Onkel ſelbſt betraͤgt er ſich mit der unverantwort⸗ 
lichſten Frechheit, und überdem mag er fürchten, 
durch mich verdraͤngt zu werden. 

Franz. Nun nun, ſein Platz iſt ſehr gut, und 
ohne ſie zu kennen, hat ſie der Herr Kammerrath 
ſchon ſehr lieb gewonnen. 

Berger. So ſcheint es mir auch. Seine Zu⸗ 
neigung ruͤhrt mich, ganz unabhängig von den 
gerechten Absichten, zu deren Erreichung fie mir 
verhelfen kann. Der gute Mann hat im Grunde 
doch ein trauriges Daſeyn. Sey es als Bedien⸗ 
ter, ſey es als Neffe, wenn ich ihm nur gefalle! 
Ruͤhre ich auch eines Verwandten Herz nicht, fo 
mache ich doch einem Herrn das Leben froher — 

Franz. An dieſen Geſinnungen erkenne ich den 
Sohn meiner lieben ſeligen Herrſchaft — — 
da, Haͤnschen, was bringſt du? 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Hänschen. 


Hänschen (um ſich ſehend.) Warte, Papa! 

Franz. Nun — was haſt du da? 

Hänschen (ibm einen Brlef uͤbergebend. * Der 
Vetter Haug hat mir das in die Hand geſteckt; 
er hat kein Wort dazu geſagt, und wie der Blitz 
war er weg. Laß mich auch laufen, Papa: wenn 
Herr Anton kaͤme —! Ach Gott! — Auf Wie⸗ 
derſehen, Monſieur Carl! 

Berger ( llebtoſend.) Adieu, Hänschen. 

N Gaͤnschen geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Berger. Franz. 


Berger. Artiger Knabe! — Was ſind das 
aber fuͤr Heimlichkeiten? | 

Franz. Ich kann mir's ſchon denken — (In⸗ 

dem er den Brief öffnet) Ganz recht. Es iſt der 

Zettel, den ich erwartete. Unſre Sache rc fi. 

Berger. Wie? 

Franz. Das Zeugniß von dem Hess 
ſter, dem alten Bekannten unſers Herrn Alon 
od da, leſen fie, 

Berger gend.) „Mein lleber Autun“ — 
Wie als das? 
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Franz. Der Zettel iſt an Herrn Anton. Sie 
werden gleich ſehen, warum. 

Berger (fortfahrend.) „Ich habe erfahren, 
„daß ihr ein junges Mädchen ſucht, um der 
„Haushaͤlterinn bey euch zur Hand zu gehen. Ich 
„glaube, daß ich eure Sache habe. Die Ueber⸗ 
„bringerinn dieſes wird euch gewiß gefallen; fie 
„iſt huͤbſcher Leute Kind, nimmt Lehre an, hat 
N immer gut aufgefuͤhrt. Es iſt freylich ihr 
„erſter Dienſt, aber die Frau Eberhard wird 
yſie leicht abzurichten wiſſen. Ich ſage für das 
„Maͤbchen gut.“ — 

Franz. Nun, dieſer Paß wird ihre Frau Lieb⸗ 
ſte bey uns einführen — - 

Berger. O dann iſt alles gewonnen! Mein 
Oheim wird ſie nur einen Augenblick zu ſehen, 
zu hören brauchen, fo liebt er fie gewiß. Du kennſt 
f. ie nicht, Franz — 

Franz. Doch! 

Berger. Nun ja, ihr Aeußeret; aber ihr 15 
reitzendes, freundliches, verſtaͤndiges Weſen — 
das kennſt du nicht, das war es, was mich auf 
den erſten Blick einnahm. Ich ſah ſie in Koͤnigs⸗ 
berg, wo ich in Garniſon war. Ich war fo gluͤck⸗ 
lich geweſen, ihrem Vater einen Dienſt zu leiſten. 
Ohne mich unter meinem wahren Nahmen zu ken⸗ 
nen, nahmen mich die Aeltern mit der herzlichſten 
Liebe in ihrem kleinen haͤuslichen Zirkel auf. Ich 
ſagte ihnen endlich, wer ich war. Meine Geſchich⸗ 
se ruͤhrte fie, man fand Mittel mich frey zu mas 
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chen, fie. gaben mir ihre Tochter zur Frau. Nie 
hat ſich Leonorens ſanfte Guͤte verlaͤugnet. Ich 
graͤmte mich wegen meines Oheims; gleich mach⸗ 
te ſie ſich mit mir auf den Weg. Und hier wie in 
Koͤnigsberg, ſegnet ſie ihr Loos; ſie arbeitet und 
liebt mich: damit hat ſie alles was ſie braucht. 
Ja, ich ahnde es, das Ende unſrer Leiden naht 
ſich. Es kann nicht fehlen, ſte wird den Onkel 
bezaubern. Ich will bis dahin gern ſchweigen, 
gern und geduldig warten. 

Franz. Lieber Gott, ich muß mich auch den 
ganzen Tag verſtellen! Anfangs machte ich mir 
ein Gewiſſen daraus, ſo manches Boͤſe hingehen 
zu laſſen, und noch obendrein zu thun, als ſaͤhe 
ich nichts. Aber ſeit mich das in den Stand ge⸗ 
ſetzt hat, ihnen behuͤlflich zu ſeyn, ſeitdem bin ich 
beruhigt. Niemand glaubt, daß ich das mindefte 
merke, indem ein jeder hier auf feine Weife ſtiehlt 
und pluͤndert. Was die Koͤch inn alles auf die Sei⸗ 
te ſchafft, das iſt noch bloße Nachleſe. Die Frau 
Eberhard hält die rechte Ernte; fie haͤuft tägs 
lich ein Suͤmmchen auf das andre. Und Herr An⸗ 
ton hat insgeheim ein großes Haus gekauft — 
rathe einmahl einer, auf weſſen Koſten! Jeden 
Tag kommt irgend eine Geraͤthſchaft hier weg; 
wenn das noch ein Weilchen waͤhrt, ſo praͤſentiren 
unſre Zimmer bald nur die kahlen vier Waͤnde, 
und Herrn Antons Haus findet ſich meublirt. 

Berger. Ach und das alles wollte ich ihnen 
vergeben, wenn ſie nur meinem Onkel ſeine alten 
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Tage verſuͤßten! Aber ſie beſtehlen ihn, und ſpie⸗ 
len dabey in ſeinem Hauſe die Herren. Der ar⸗ 
me Mann! Er fühlt es, getraut ſich aber nicht 
zu klagen, und ſeuftt . — 


Fünfter Auftritt. | 
Die Vorigen. Frau Eberhard. 


Franz Cleife zu Bergern.) Da kommt die Frau 
Eberhard — ey, wie freundlich eben ihrem An⸗ 
blick wird! 

Berger. Still doch! — Guten Diorget, Mas 
dame. 
Fr. Eberhard (zu Bergern.) Guten Morgen, 
mein Freund. (Zu Franz, der ihr tiefe 9 
macht) Was thuſt du hier? 5 

Franz. Wir plauderten y während 0 man 
noch ſchlief. 

Fr. Eberhard. Du kaunſt unten bleiben, wenn 
du plaudern willſt. 

Franz. Nun ja, mich faͤhrt man an, and er 
if es, der mir beſtaͤndig von der Frau erer 
etwas zu ſagen hat! 

Fr. Eberhard. Von mir? Nun um Bey⸗ 
ſpiel? 

Franz. Eine Menge Sachen — zum Bey⸗ 
ſpiel, daß ſie ſich alle Tage zu veruͤngern ſchei⸗ 
nen 
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gr. Eberhard. Carl hat immer einen artigen, 
anſtaͤndigen Ton; das iſt aber an, — 
Geh hinunter, und ſey wachſam. 

Franz. O man weiß ja, Gottlob, hl — 

Fr. Eberhard. Laß niemanden Wien 
men, bevor du mich gefragt haft. j 

Franz. Nein, nein. 

Fr. Eberhard. Beſonders gib auf die Brie⸗ 
fe Acht, daß fie ja zuerſt in meine Hände un 
men; 
Franz. Hm, ich glaube nicht . daß man an 
mehr ſchreiben wird. 

Fr. Eberhard. Thut nichts. Geh nur. 

Franz (gebt ab.) 


Scchſter Auftritt. 
. Eberhard. Berger. | 


Fr. Eberhard (fuͤr ſich, waͤhrend 95 Be 
im Zimmer aufraͤumt.) Franz iſt ein guter Bur⸗ 
ſche — aber was laͤßt ſich auf ſolche Leute fuͤr 
Rechnung machen? Antons Abſichten vertragen 
ſich nicht mit den meinigen, und er waͤre der 
letzte, dem ich mich anvertrauen moͤchte. — Mit 
dieſem jungen Menſchen waͤre eher etwas anzu⸗ 
fangen! Der Herr iſt ihm gewogen; er iſt klug, 
geſcheid — Ja, ich will offen mit ihm ſprechen 
=— (Som) Nun Carl, wie gefällt es euch hier? 
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Berger. Sehr wohl, wahrhaftig! Mir iſt 
es, als ob ich zu Hauſe Wire! 

Fr. Eberhard. Nun, fuͤhrt euch nur Auer 
vernuͤnftig und ehrbar auf; der Dienſt wird euch 
gewiß nicht gereuen. Ihr ſcheint dem Herrn Kam⸗ 
merrath ſchon ſehr anzuſtehen— 

Berger. Ihrer Fuͤrſprache habe ich es zu ver⸗ 
danken, Frau Eberharb. | 

Fr. Eberhard. Wahr iſt es, meine gute Mei⸗ 
nung hat euch bey ihm nicht geſchadet, und ihr 
moͤgt wohl bemerken, daß ich ſein ganzes Ver⸗ 
trauen beſitze. 

Berger. Das konnte ihrer Geſchiclichkeit, 
ihrer Erfahrung nicht fehlen. 

Fr. Eberhard. Ach ich habe mir's auch ſauer 
werden laſſen, bis ich es ſo weit brachte! Denkt 
aur, ganzer zehn Jahre fuͤhre ich dieſe Haushal⸗ 
tung — (ſich einen Augenblick ſammelnd, und um 
ſich ſehend) Carl, ich muß endlich mit der Spra⸗ 
che gegen euch heraus. Ihr gefallt mir, ihr ſeyd 
verſtaͤndig, beſcheiden, ſtill — Man braucht 
denn doch einen Vertrauten, auf deſſen Beyſtand 
man rechnen kann, mit dem man ohne Ruͤckhalt 
umgeht — Und da ihr kein Bediener von gemei⸗ 
nem Schlage fen = 

nn. Sie f nd ſehr guͤtig. greylich habe 
{ 


118 Eberhard. So hoͤren ſie, lieber Carl; 
ſie werden ſehen, wie viel es mich gekoſtet hat, 
mich hier auf einen gewiſſen Fuß zu ſetzen. Was 
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weir für Kuͤnſte haben anwenden müſſen „ mein ar⸗ 
mer Eberhard und ich! — (Sich die Augen trock⸗ 
nend) Denn es ſind noch keine zwey Jahre „daß 
ich Wittwe bin — Es hat manchen harten Strauß 
geſetzt, bis es uns gelungen it, alle Nach barn, 
Freunde, Verwandten, ja ſelbſt die letzten Vet⸗ 
tern, zu vertreiben — 

Berger. Endlich aber iſt das Feld ganz 
leer — 5 | ; 

Fr. Eberhard. Einen Neffen ausgenommen, 
der ſich gar nicht bedeuten laſſen will. 

Berger. Kinder, wie ich ſehe, hat der Herr 
Kammerrath nicht? 

Fr. Eberhard. Nein. 

Berger. Aber Neffen, ſagen ſie? 

Fr. Eberhard. Nur einen; aber dieſer einzi⸗ 
ge macht mir ſo viel zu ſchaffen! — Lieber Gott, 
ich ſehe ja doch, wohin das führen. wuͤrde! Kaͤ⸗ 
me er in's Haus, fo hätte ich bald meinen Ab⸗ 
shi. 

Berger. Freylich wohl! 

Fr. Eberhard. Was ich mir aber auch ſei⸗ 
netwegen für Muͤhe gegeben habe! Schon bey’m 
Vater habe ich anfangen muͤſſen — er war zwar 
nur der Schwager unſers Herrn, dennoch liebten 
ſie einander — 

Berger. Wie leibliche Bruͤder? f 

Fr. Eberhard. Sie zu entzweyen, wäre ein 
. Anſchlag e Aber zu einem ge⸗ 
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wiſſen Kaltſinn habe ich Be Her zu 8 
gewußt — 

Berger. Ich verſtehe. 

Fr. Eberhard. Gegen einen Abweſenden hat 
man jo manchen Vortheil! Verſchiedne Ungluͤcks⸗ 
fälle brachten ihn um fein Vermoͤgen; ich ſchob 
es, wahrſcheinlich genug „ auf Mangel an Con⸗ 
duite — 

Berger. So, ſo! 

Fr. Eberhard. Endlich ſtarb er, Gotlab . 
in ſeinen beſten Jahren — Was haben fie? 

Berger. Nichts — ich hoͤre ihnen zu. 

Fr. Eberhard. Er hinterließ einen einzigen 
Sohn, eben diefen Neffen, den ich fürchte. 

Berger. Den ſie? — Eitler Schrecken! Er 
äft es, der fie zu fürchten har. | 

Fr. Eberhard. Wie die Sachen jetzt fiehen, 
freylich! Damahls aber haͤtte ihn der Onkel, wenn 
ich nicht geweſen wäre, zu ſich genommen. Laſ⸗ 
ſen ſie ihn in ſeinem Staͤdtchen, ſagte ich; dort 
wird fein Unterhalt weniger koſtſpielig ſeyn — 
ich will alles beſorgen. — Nun, der Unterhalt 
fiel ſehr knapp aus, wie fie wohl denken konnen. 
Der junge Menſch wußte nicht fertig zu werden, 
er klagte: alles umſonſt — darauf ließ er ſich 
anwerben. Jetzt war mir geholfen. Ich wußte ge⸗ 
ſchickt dieſen Jugendſtreich zu uͤbertreiben — und 
denken ſie nur, noch immer wollte ihn der Herr 
entſchulbigen! 

Berger. Er iſt ſo gut! 

Fr. 
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Fr. Eberhard. Unſer Solbatchen ſchrieb ei⸗ 
nen zaͤrtlichen, reumuͤthigen Brief — ich unter⸗ 
ſchlug ihn, und noch ein Paar Duzend Send⸗ 
ſchreiben dazu: ich habe einen ganzen Koffer 
voll! 

Berger. Die Vorſi 1 mochte noͤthig ſeyn. 

Fr. Eberhard. Zwey oder drey von ſeinen 
Briefen habe ich dem Herrn vorgeleſen — mit 
Fleiß, verſtehen ſie; ich fand manches barin aus⸗ 
zulegen, zuzuſtutzen — 

Berger. Ja, das kann ich mir denken. 
Fr. Eberhard. Er machte ſich endlich ſelbſt 

den Garaus. 

Berger. Ey, wie fing er denn das an? 

Fr. Eberhard. Er verheirachere ſich verwich⸗ 
nes Jahr aus Liebe, ohne Vorwiſſen feines On 
kels — 

ene Ohne Vorwiſſen ? 7 Er hatte nicht ge⸗ 
ſchrieben? — 

Fr. Eberhard. Das heißt „ der Herr hat 
nichts davon erfahren. Nun habe ich das alles 
mit den ſchwaͤrzeſten Farben ausgemahlt. Gegen 
die Frau waͤre an ſich weiter nichts einzuwenden 
geweſen; aber ich habe ſie, unter uns geſagt, 
als eine elende Abentheuerinn geſchildert. Der Alte 
iſt wuͤthend geworden, er will von ſeinem Neffen 
nichts mehr hoͤren, ja ſein Nahme darf nicht mehr 
vor ihm ausgeſprochen werden. N 

Berger. Ein wahres Meiſterſtuͤck! Und nun 
genießen fie den Lohn ihrer Bemühungen — 

Alte Junggeſelle. B 
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Fr. Eberhard. Noch nicht ganz — (ich 
noch einmahl umſehend) fie ſollen alles wiſſen. 
Sellbſt Anton darf das kuͤtzliche Geheimniß nicht 
merken, das ich ihnen jetzt anvertrauen will. Der 
Anſchlag iſt kuͤhn — Um mich des Herrn auch 
fichrer zu eme y denke ich: — 

Berger. Nun? 

Fr. Eberhard. Ihn zu heirathen. 

Berger. Ah! — Ja, das iſt allerdings ein 
kühner Anſchlag. i 

Fr. Eberhard. Mein Gott, ſonſt habe ich 
doch jeden Augenblick vor jenem Neffen, vor ir⸗ 
gend einer Nichte zu zittern? . 

Berger. Das iſt wohl wahr — Sie haben 
alſo etwas Hoffnung 

Fr. Eberhard. Etwas — ja! Seit einem 
Jahr verberge ich mein Spiel ſo geſchickt als ich 
kann. Nun erſtlich, einem Mann, der nieman⸗ 
den ſonſt ſieht, von Heirath vorfprehen — 

Berger. Kann freylich zum Ziel fuͤhren. 

Fr. Eberhard. Ich unterhalte ihn mit reit⸗ 
zenden Gemaͤhlden des ehelichen Lebens; ich leſe 
ihm, gleichſam zufällig, verfuͤhreriſche Stellen 
vor; ich halte zur rechten Zeit inne, daß er ſich 

an der Vorſtellung weiden kann — | 

Berger. Vortrefflich! | 

Fr. Eberhard. Dieß Haus iſt für ihm die 
ganze Welt: mit Willen habe ich ſeinen Pathen 
Franz, ſammt Frau und Kindern, kommen laſ⸗ 
fen, Das frohe Paar, die Spiele, die Liebko⸗ 
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ſungen der Kleinen — das alles ruͤhrt ihn, und 
ſtimmt ihn nach und nach, wie ich ihn haben 
will. Ich ſehe ihn taͤglich weicher werden, und oft, 
wenn er ſich allein glaubt, ſcheint er in Traͤume⸗ 
reyen verſunken, die mich — oder ich muͤßte mich 
ſehr irren — das Beſte hoffen laſſen. Sehen ſie, 
mein Freund, ſo weit bin ich. 

Berger. Nun, das will ſchon etwas ſagen. 

Fr. Eberhard. Recht gut, aber in dieſer 
Sache gilt kein Feyern. Der Herr laͤßt ſich gern 
mit ihnen ins Geſpraͤch ein; er theilt ſich über, 
haupt leicht mit — wenn er in ſolchen Augen⸗ 
blicken euwa ſeufzen ſollte, wenn fie ihn mifmus 
thig, betruͤbt faͤnden, dann koͤnnten ſie einflie⸗ 
ßen laſſen, daß er fo gar allein iſt — welchen 
Troſt ihm eine Gefaͤhrtinn, eine Gattinn gewaͤh⸗ 
ren wuͤrde — Auf mich faͤllt die Rede doch leicht; 
fie können ihm ſagen — was weiß ich? Wenn 
Franz mir vorhin nicht log, ſo — — Sagen 
ſie zum Beyſpiel, wie ſie in's Haus gekommen 
wären, haͤtten fie mich für il Srau en 
räthinn angeſehen - 

Berger. Ja — 

Fr. Eberhard. Kurz, ſie haben Berfiond 1 
und ich zaͤhle darauf, daß ſie 

Berger. O ja — gewiß — — ich 

Fr. Eberhard. Sie verſtehen mich alſo doch? 

Berger. Seyn ſie ganz ruhig. Ich werde ſo 
ſprechen — wie ſie an meiner Stelle ſprechen 
wuͤrden. \ 

B 2 
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Fr. Eberhard. Sie verbinden keine Undank⸗ 
bare — und — die Zeit — 

Berger. O! — Die Bewegungsgründe, In 
denen ich handle, find zu rein — | 

Fr. Eberhard. Seit — Ich höre: ben 
Herrn. 


Siebenter auftrit 
Die Vorigen. Der Kammerratß. 


Kammerrach. Ah, Frau Eberhard ? — 
Guten Morgen! 

Fr. Eberhard. Sind ſie ſchon 0 Herr 
Kammerrath? Wie haben ſie geruht? 

Kammerralg (freundlich su Bergern.) Du biſt 
auch da, Carl? 

Fr. Eberhard. Sie ſcheinen nachdenkend — 
Sollten ſie ſchlecht geſchlafen haben? 

Kammerrath. Ich? O nein — 

Fr. Eberhard. Ich irre mich doch ſo leicht 
nicht: geſtern ſahen ſie lachender aus. 

Kammerrah. Meinen fie? Ich habe indeſſen 
zeitlebens nicht viel gelacht. 

Fr. Eberhard. Was gilt die Wette? Es iſt 
wieder ihr Neffe, der ihnen im Kopfe herum⸗ 
geht? Geſtehen ſie es nur — 

Kammerrath. Ach, der Gedanke verfolgt 
mich freylich ohne Aufhoͤren — und wirklich, 
Kinder, er laͤßt mir ſelbſt bey Nacht Feine Ruhe! 
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Fr. Eberhard. Sie haben vielleicht neue Ur⸗ 
ſachen, mit Herrn Berger unzufrieden zu ſeyn? 

Kammerrath. Nein — das nicht. 

Fr. Eberhard. Aber ſo ſchlagen ſie ſich ihn 
doch lieber aus dem Sinn. Seit mehr als acht 
Jahren iſt der Undankbare auf nichts anders be⸗ 
dacht, als ihnen Kummer und Schande zu ma⸗ 
chen. Vergeſſen fie ihn. Beſchaͤftigen fie ſich mit 
angenehmeren Vorſtellungen — 

Kammerrath. Ach haſſen kann ich ihn, aber 
nicht vergeſſen! 

Fr. Eberhard. Von treuen, zaͤrtlichen Haus⸗ 
genoſſen N was wuͤnſchen, was vermiſſen 
ſie noch? 

Kammerrath. Gewiß, Kinder, ich weiß sure 
Liebe zu ſchaͤtzen. 

Fr. Eberhard. Ich Mr fie jetzt verlaffen , 
um nach dem Hausweſen zu fehen. Aber Carl 
bleibt bey ihnen ‚ und er 9495 ihnen die . 
vertreiben. | 

Berger. Wie glücklich wäre ich, ihre Stele 
erſetzen zu konnen, Frau Eberhard! 8 

Fr. Eberhard (im Abgeben lelſe zu Bergern.) 
Vergeſſen fie nicht — 

Bergen (leise.) Nein, nein! 
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Achter Auftritt. : 
Der Rauer ait Berger. 


Kammerrath. Die Frau iſt ein wahrer 
Schatz! Mit welchem Eifer ſie ſich meiner an⸗ 
nimmt! | 

Berger. D ja — allerdings! Doch wer moͤch⸗ 
te es fuͤr ihren Dienſt an Eifer fehlen laſſen? 

Kammerrath. Du wenigſtens gewiß nicht, 
guter Carl, und ich kann dir nicht genug fagen, 
wie zufrieden ich mit dir bin. a 

Berger. Sie ſehen meiner Unerfahrenheit et» 
was nach, und mit dem herzlichen Wunſch, es 
recht zu machen, bildet man ſich leicht. Man 
kann nicht ganz ſchlecht dienen, wenn man mit 
Liebe dient. 

Kammerrath. Das thuſt bu — ja, das 
merke ich dir an. Aber ich vergelte es dir auch. 
Ich weiß nicht, welches eigne Verguuͤgen ich 
darinne finde, dich reden zu hoͤren — mit dir 
zu plaudern. Es iſt mir, als fuͤhlte ich mich bey 
dir allein ſo ganz frey? 

Berger. Mein beſter — bin theuerſter 
Herr! 

Kammerrath. Mein Deu m voll: es waͤch⸗ 
te ſich gern ergießen. Aber vergebens ſehe ich mich 
um — ich finde keinen Freund dem ich mein Leid 
klagen koͤnnte. 

Berger. Ihr gelb? e Sollten ſie? — 
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Kammerrath. Ach Carl — ich ſcheine Bir 
gluͤcklich; ich bin es nicht — du ſiehſt, ich bin 
allein auf Erden, traurig allein — Was hilft 
es? Die Reue kommt zu fpät. Hätte ich gehei⸗ 
rann „ als es noch Zeit war — — 5 

Berger. Fruͤh geknuͤpft, bereiten dieſe Ban⸗ 
de freylich das wahre Gluck des Alters. 

Kammerrath. Das ſehe id jetzt wohl ein, 
Ich moͤchte — Eitle Wuͤnſche! 

Berger (für ſtch.) Ach! — Rau) Sonſt 
hatten ſie alſo Gruͤnde, um unverheirathet zu 
bleiben? 

Kammerrath. Ja wohl — Gründe, die ich 
fuͤr ſehr triftig hielt. Sieh nur; ich fuͤhrte mei⸗ 
nen Handel in Öefellfhaft mit einem jungen Mens 
ſchen, der ſich aus Liebe verheirathet hatte. 
Seine Frau machte ihm zehn Jahre lang das Le⸗ 
ben zur Hölle. Den Anblick hatte ich immer 
vor Augen, und er gab mir wenig Luſt sum Ehe⸗ | 
ſtand. 

Berger. Ein ſolches Beyſptel war frech ab⸗ 
ſchreckend. 

Kammerrath. Selbſt mit der Ausſi cht, eine 
gluͤcklichere Wahl zu treffen, hätte ich einen Ab⸗ 
ſtich gefürchtet, der meinem Freunde fein Elend 
noch druͤckender gemacht hätte. Er ſtarb. Die 
Handelsgeſchaͤfte fielen nun auf mich allein zuruͤck, 
und ich hatte wenig Zeit, an das Heirathen zu 
denken. Endlich gab ich den Handel auf — 

Berger. Da waren ſie frey — 
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Kammerratb. Und wenn ich geheirathet haͤt⸗ 
te, waͤre ich es nicht mehr geweſen. Man legt 
fi Feſſeln auf — | | 

Berger. Blumenfränge „ wenn fie zwey gute 
Seelen an einander knuͤpfen! Um biefer Knecht⸗ 
ſchaft zu entlaufen, gerät) man oft in eine haͤr⸗ 
tere. f 
Kammerrath. Ich fand ſo manches zu be⸗ 
denken. Die Weiber — von ihrer Tugend will 
ich nicht ſprechen, ich glaube gern daß man ih⸗ 
nen in dieſem Stuͤck zu viel thut — aber ihre 
Prachtliebe, ihre Koketterie! Wie viele gibt es 
nicht, die man allerliebſt finden muß, fo üble 
Gefaͤhrtinnen fie auch für die Reiſe des Lebens 
abgaͤben! Wie viele Ehemaͤnner ſcheinen benei⸗ 
denswuͤrdig, die im a des Herzens ihr Loos 
verwünſchen! | 

Berger. Aber eine Sartinn „ beſcheiden in 
ihren Wuͤnſchen, einfach in ihren Neigungen, 
die kein andres Gluͤck kennt als ihrem n zu 
gefallen — 

Kammerrath. Nun ja — wie oft siehe man 
aber dieſes Loos? 8 

Berger. Nicht ſo ſelten, als mancher fi fi 
einbildet. Ich ſelbſt, fo jung ich bin „ ich babe, 
ſolche Weiber gefehen. | 

Kammerrath. Das war nun nal nicht alles, 
Ueberhaupt war mir bange vor tauſenderley wind 
kereyen, Sorgen — 
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Berger. Wo fehlt es je an denen? Im Schooß 
einer geliebten Familie haben ſelbſt die Sorgen 
ihr Süßes. Unter feilen, fremden Hausgenoſſen 
entgeht man den Plackereyen auch nicht, und die 
leere des Herzens, dle Langeweile hat man oben⸗ 
drein 

Kammerrath. Ach Carl, ſo geht es mir! 
Meine Leute — ſie ſind mir ſehr zugethan, ich 
glaube es; aber ich ſehe ſie alle, ſich eine Herr⸗ 
ſchaft über mich anmaßen — RT 
Berger. In der That — 

Kammerrath. Ich muß es dir nur geſtehen: 
das verwundet mich bis in's Innerſte — wie 
oft ſchaͤme ich mich meiner Schwaͤche! wie oft 
fühle ich mich verſucht, dieſes Joch abzuſchuͤt⸗ 
teln! Du ſiehſt den Anton — fuͤuf bis ſechsmahl 
ſchon habe ich ihm ſeinen Abſchied gegeben: am 
Ende behalte ich ihn doch immer! Was wilt 
du? Er iſt heiß vor der Stirne, aber im Grun⸗ 
de ein ehrlicher Menſch — Selbſt mit der Frau 
Eberhard ſetzt es dann und wann einen Strauß; 
ich ſuche ihr begreiflich zu machen, daß mir fruͤh 
oder ſpaͤt die Geduld — ach aber, auf ſeine al⸗ 
ten Tage hat man ſo wenig Muth! Sie ſtreicht 
dann wohl die Segel, laͤßt das Wetter voruͤber⸗ 
ziehen, und hat mich bald deſto ſicherer am 
Seile — 1 810 ee | 

Berger. Ich begreife das wohl. | 

Kammerrath. Lieber Gott! Setz dich nur 
einen Augenblick an meine Stelle. Alt und allein 


26 


— ganz, ganz allein! Du weißt nicht, in wel⸗ 
cher tiefen Einſamkeit ich lebe — Ich hatte nie⸗ 


manden, als einen Neffen, der meine Stuͤtze 


ſeyn konnte — er gibt mir einen Stoß mehr nach 
dem Grabe! 

Berger. Dieſer Neffe — verzeihen fie — 
er hat ſich alſo ſchwer gegen ſie vergangen? 

Kammerrath. Ach! — Es gibt kein Ver⸗ 
brechen, deſſen er nicht faͤhig waͤre. Wenn du 
wuͤßteſt — doch nein. Still von dieſem Elen⸗ 
Nn 

Berger. Elend — das muß er fon, ba er 
ihnen mißfallen hat. 

Kammerrath. Er lacht zu meinem Gram! 

Berger. Wie? Ein junger Mann — und 
eine fo unnatürliche Härte! Ich kann mir das 
nicht denken, ich fühle es an mir ſelbſt, daß 
dieß unmöglich iſt: ihr Kummer geht mir ſo 5 
nahe — 

Kammerrath. Ja, du! Du biſt gut, brav, 
gefuͤhlvoll — Aber Berger — er iſt ein unem⸗ 5 
pfindlicher Böͤſewicht! 

Berger. Ja, das müßte er ſeyn, wenn — 
fie kennen ihn alfo genau? 

Kammerrath. Aus feinen Handlungen — 
nur zu gut! Das erſte was er that, war wie 
ein Taugenichts unter die Soldaten zu gehen. 

Berger. Das war unrecht. Aber ein Ver⸗ 
brechen, das ihn auf immer bey ihnen in Un⸗ 
gnade bringen mußte, ſehe ich darin doch nicht. 


Fi 
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Sn Und wie hat er fi 0 in ſeiner 
Garnifon aufgeführt? 
Berger. rg fie bavon fo ſichre Nach⸗ 
richten? 
Kammerrath. Seine eignen Brieſe ſagten 
meh als zu viel — 
Berger. Er ſchrieb ihnen alfo? 


Kammerrath. Mit einer Frechheit! Einſt 
— ich ſchaudre noch, wenn ich daran denke — 
einſt drohte er mir, hierher zu kommen, das Haus 
anzuſtecken — 


Berger. Gott! wage idenüiche Verraͤ⸗ 
therey! | 

Kammerrath. Nich wahr? Du geraͤthſt 
ſelbſt in Wuth? 

Berger. — — Erlauben fie, Herr Kam⸗ 
1 merrath — den Brief haben ſie ſelbſt ge⸗ 
lefen ? 

Kammerrath. Nein — ich hätte es nicht 
ausgehalten. Frau Eberhard las mir — die 
Hälfte des Briefes; aus Mitleiden erließ fie 
mir das Uebrige. Endlich — ſo vieler andrer 
ſchlechten Streiche nicht zu gedenken — endlich 
geht er gar die ſchaͤndlichſte Heirath ein — 

Berger. Schaͤndlich? — Einlenkend, für ſich) 
Leonore, du kommſt ja heute! — Geauh Ach, 
wenn man fie hinterginge! — | 


Kammerrath. Und wer denn? 
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Berger. Ich weiß nicht — Aber ich kann 
nicht glauben, daß man fo ausartet. Rem: Der 
Sohn ihrer Schweſter — 

Kammerrath. Schweig. Daß du nie mir 
ihn nennſt! Hoͤrſt du? — (Freundlich) Im 
Grunde ruͤhrt mich dein Eifer, er macht daun em 
Herzen Ehre — 

Berger. Sie mit ihrem einzigen Verwand⸗ 
ten wieder verſoͤhnt, dieſen bey ihnen wieder 
in an zu ſehen — ja „ alles gaͤbe 9 dar⸗ 
um! 

Kammerrath. Guter Carl! 

Berger. Ich haͤtte etwas außer dem Haus 
zu thun — Wollten ſie mir wohl auf ein Stunde 
chen Urlaub geben! | 

Kammerrath. Ja, Carl, ja, geh nur — 
und komm bald wieder. (Er gebt binein.) 

Berger. Nun zu meiner Frau! Es if Bit, 
daß ſie fi 0 7 0 m 


7 
7 A 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Der Kammerrath allein, ein Buch in der Hand. 


Wahr! Und troͤſtlich genug — nur fuͤr mich nicht! 
„Die Hoffnung iſt der Erſtling des Genuſſes “ 
— Ja ja, wenn ich Kinder haͤtte, dann wuͤßte 
ich was Hoffnung wäre — (Das Buch verdrießlich 
hinlegend) Fuͤr einen alten Junggeſellen gibt es 
keine Zukunft — Das langweilige Leſen! Nichts 
macht mir mehr Vergnuͤgen — Ich hatte zwar 
von jeher nicht viel Zeitvertreib; jetzt aber iſt es 
mir, als gewaͤnne die Langeweile täglich mehr 
Raum um mich — Es iſt alles ſo ſtill! (Er borcht) 
Wie? find das nicht unten die Kleinen — 7 Mich 
duͤnkt, ich höre Lottchen ſchreyen — ob fie viel⸗ 
leicht gefallen iſt? Draußen ſcheint mir niemand 
zu ſeyn — Was machen fie nur alle? (Er ruft) 
Frau Eberhard — Anton! — Keine Antwort — 
Wie vielmahl des Tages geſchieht mir das? — 


a 
Nun, Carl hat um Urlaub gebethen, er wollte für 
ſich ausgehen — Ueber ihn kann ich nicht klagen; er 
iſt faſt immer bey der Hand — (Er ſett ſich nieder.) 


Zweyter Auftritt. 
Der Kammerrath. Franz. 


Franz (von weitem, bey Seite.) Die ſind ausge⸗ 
gangen — ich will zu ihm. 

Kammerrath ( ſich noch allein glaubend.) Sein 
ſanftes, herzliches Weſen hat mich ſchon oft er⸗ 
quickt. e,, et 

Franz (wie oben.) Der gute Pathe! Er ſpricht 
— und hat niemanden, der ihm antwortet! (Er tritt 
naͤher.) 5 a 

Kammerrath. Du biſt es Franz? Wo ſind 
denn die Leute alle? 

Franz. Die Leute ſind alle ausgegangen. 

Kammerrath. Frau Eberhard auch? 8 

Franz. Auch! — (Fur fh) Ein jeder hat hien 
feine Geſchaͤfte — (Laut) Unter uns geſagt, Herr 
Kammerrath, ich habe die Gelegenheit benutzen 
wollen, um ihnen meinen kleinen Beſuch zu mas 
chen. In zwey Tagen hahe ich fie nicht geſehen — 

Kammerrath. Ich danke dir, Franz. Du 
machſt mir Vergnuͤgen. | | 

Franz. Sie ſcheinen ja ganz in Gedanken? 

Kammerrath. Ah — die Einfamkeit! 
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Franz. An die muͤſſen fie doch gewoͤhnt ſeyn ? 

Kammerrath. Freylich, was man nicht aͤn⸗ 

dern kann — Das Wetter iſt aber heute ſo ſin⸗ 
ſter — ſo langweilig! 

Franz. Je, das kann ich nicht finden — Ich 
weiß nicht was das iſt, ein langweiliges Wetter. 
Wenn das Wetter gut iſt, ſo freue ich mich uͤber 
das gute Wetter; iſt es ſchlecht, ſo habe ich mei⸗ 
ne Freude an meinem Stuͤbchen. Mir gilt das 
alles gleich, ich bin immer vergnuͤgt. 

Kammerrath. Das ſehe ich. 

Franz. Ich weiß aber auch warum ichs bin. 
Erſtlich habe ich in meinem lieben Pathen den 
beſten Herrn gefunden. Nun — und bey dem 
bischen Dienſt unten, kann ich nebenher auch 
noch ein Handwerk treiben. Ja, ſehen ſie, da 
bringt man doch etwas vor ſich, und ſammelt fürs 
Alter, dieweil man jung iſt. 

Kammerrath. Das iſt recht. Franz koͤnnte 
einem Luſt machen, gluͤcklich zu ſeyn. 
Franz. Und eine Frau nicht zu vergeſſen — 
eine goldige Frau! Sie geht in ihr dreyßigſtes 
Jahr: mir kommt ſie manch Mahl noch ſo jung 
vor, wie an unſerm Hochzeittag. Dafuͤr hat ſie 
aber auch keine Launen, iſt immer luſtig, immer 
guter Dinge — ſie rennt hin, ſie rennt her, im⸗ 
mer ſchafft ſie, und in einem Huj hat ſie immer 
alles geſchafft, und findet dabey noch immer Zeit 
zu einem freundlichen Wort, zu einem naͤrriſchen 
Streich. Und die Kinder! Ohne Ruhm zu mel⸗ 
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den, es find allerliebſte Rangen — die machen 
ein Gewirr! Die n durch einander 

Kammerrath. Davon muß dir aber der Kopf 
wuͤſt werden. 

Franz. Zuweilen wohl, allein es iſt boch eis 
ne Luſt, und neben allem dem Lachen und Schaͤ⸗ 
kern geht die Arbeit fort. Doch Abends, wenn 
gefeyert wird, und wir ſo alle beyſammen ſitzen 
— denn die Kleinen eſſen jetzt mit am Tiſch! 
— Die Freude ſollten fie mit anſehen! Ich den⸗ 
ke manch Mahl: ginge es doch im erſten Stock⸗ 
werk nur halb ſo luſtig her, wie hier unten! 

Kammerrath. Ein jeder macht fd ch nach ſei⸗ 
ner Weise gluͤcklich! 

Franz. Ach aber, die unſrige iſt die rechte, 
und fie find fo gar glücklich nicht. Es iſt doch 
auch ihre Schuld — warum blieben fie ledig? 
Bey einem Vermögen, wie das ihrige, bätten 

fie ja unter tauſend Mädchen die Wahl gehabt. 
Kammerrath. Was willſt du? Ich liebte 
zeitlebens den eheloſen Stand. 

Franz. Ein ſchoͤner Stand, wo einen nie⸗ 
mand haͤlt, wo man niemand lieb hat! Nein, 
nein, reich oder nicht, man muß freyen. Ich 
wette, wenn man dem aͤrmſten Teufel ein Haus, 
mit Kutſche und Pferden, und vielem Gelde an⸗ 
boͤthe, damit er ledig lebte — er wuͤrde ſich be⸗ 
danken, und ſeine Huͤtte, ſeine Cartoffeln, und 
ſeinen Taglohn lieber mit einer Frau theilen. 

Kammerrath. Genug. 

Franz. 
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Franz. Was ich da ſchwatze, lieber Herr, 
das iſt aus purer Freundſchaft; denn ſehen fi ie, 
fie dauern mich wahrhaftig⸗g 

Kammerrath. Ich daure dich? 

Franz. Oft moͤchte ich mich ſchaͤmen, daß eln 
Menſch wie ich — denn was bin ich gegen fie? 
ein armer Tropf — daß der doch gluͤcklicher if 
— Gewiß, ich ziehe mirs ordentlich zu Herzen! 

Kammerrath. Ich bin dir für dein Mitlel⸗ 
den verbunden — (aufftebend) 155 von etwas an⸗ 
derm! 


Franz. Nun ja — fie klagen 220 ann del⸗ 9 5 


le. Haͤtten fie doch nur irgend einen Verwand⸗ 
ten um ſich, der ihnen Geſellſchaft leiſtete! 

Kammerrath. O ja — du ſehſt meinen Nef⸗ 
fen Line 
Franz. Ueberdem muß ich wich wundern. Ich 
erkenne ihn an den boͤſen Streichen gar nicht — 

Kammerrath. Wie iſt mir denn? 3 Du haft 
ihn, meine ich, viel geſehen? 

Franz. Lieber Gott, ich ſah ihn auf di Welt 
kommen. Seitdem habe ich zehn Jahre unter ei⸗ 
nem Dache mit ihm gelebt. 

Kammerrath. Nun fag mir aber, Franz — 
er mußte doch von Kindheit auf ſehr 4 
ſeyn? ö 
Franz. Ach nein — es war die ſanfteſte 
Seele! e 
Kammerrath. Welch edge 

N Junggeſelle | 
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Franz. Darf ich's auch ſagen, wie ichs den⸗ 
ke? An eine ſolche Veraͤnderung kann ich nicht 
glauben. Wenn man ihn nur nicht — 

Kammerrath. Eine ſanfte Seele, ſagſt du? 

Franz. Der beſte junge Menſch von der Welt. 
Er war der Augapfel ſeiner Mutter. Ach daß er 
die perlieren mußte! Ein Onkel war ihm übrig 
geblieben — den er aber nie zu ſehen bekam — 

Kammerrath (wendet ſich geruͤhrt ab.) 

Franz. Nun war er verlaſſen, ohne Stuͤtze, 
ohne Mittel — 

Kammerratß (der Anton kommen ſtebt.) St! 


Dritter Auftritt. nf 
Der Kammerrath. Franz. Anton. 


Kammerrath. Was bringt ihr, Anton 

Anton (immer in einem rauhen Ton.) Geld, 
mein Herr, Geld bringe ich ihnen — Funde A 
blanke Louisd'ors. Hier find fie. 
Kammerrath. Die Summe iſt nicht groß — 
ſie kommt mir indeſſen doch gelegen. Es iſt ſehr 
lange her, daß ich nichts eingeſtrichen habe. 

Anton. Iſt denn das meine Schuld? Kein 
Pachter will etwas zahlen. Die ſchweren Zeiten 
— Das Lied fingen fie alle! 

Kammerrath. Ach, freylich — 

Anton. Und wie ſie's auch noch machen! ga 
fe ich einmahl einen zu ihnen, gleich erlaſſen fie 
ihm alles. 
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Kammerrath. Das ift ja doch naturlich. 
Anton. Womit deckt man aber die Koſten? 
Thalheim brauchte Reparaturen. In Schoͤnfeld 
muß ich bauen laſſen. — Ich ſage es ihnen auch 
vorher, Herr Kammerrath: fie werden in ein 
Paar Jahren nicht viel Geld zu ſehen bekommen. 
Es ärgert mich genug! Man konnte denken, ich 
brachte meine Schaͤſchen in 's Trockene, und beym 

Lichte beſehen, thu ich von den meinigen dazu. 

Franz (bey Seite.) Oho! 

285 (ſich gegen Franz wendend.) He? Was 


Franz. Wie? Ich habe nichts gefagt — 

Anton. Was mackhſt du hier? Du wohnſt 
wohl gar im erſten Stockwerk? Eine ſchoͤne Wirth⸗ 
ſchaft — 

Franz. Der Herr war allein ; und 10 wollte 
ihm die Zeit vertreiben — a 

Anton. Allerliebſt! Daß unterdeſſe N und 
aus ginge wer wollte — N 

Franz. Die Frau iſt unten. 

Anton. Du ſollſt unten ſeyn; du haſt unten 
Veſcheid zu geben, wenn jemand fomme — 

Kammerrath (zu Anton.) Ihe fahrt ihn doch 
gar zu hart an — 

Anton. Ein jeder hat ſeine Art. Nun, wird's 
bald? 

Kammerrath. Einen Augenblick — 

Franz. Wenn es der Herr haben will, kann 
ich ja doch wohl bleiben. 


22 


iſt? 


C 2 
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Anton. Du raiſonnirſt noch? 

Kammerrath. Anton! 

Anton. Nun ja! Das liebe Pathchen — 
dem muß immer das Wort geredet werden. Ich 
muß mir alle Jupertinenzen von ihm gefallen 
laſſen — 

Franz. Aber was thue ich denn? 

Anton. Du gehorchſt nicht. | 

Franz. Wem aber nicht? Wer iſt denn mei⸗ 
ne Herrſchaft, und wem habe ich zu gehorchen? 

Kammerrath. Ja, er hat en | 

Unton, 2 


Vierter Auftritt. 
»Die Vorigen. Frau Eberhard. 


Fr. Eberhard. Ey, ey — Anton wird ge 
wiß wieder hitzig? 

Kammerrath. Dieß geht ei zu welk Bun 

Anton. Franz foll herunter gehen, wo er hin 
gehoͤrt; er widerſtrebt mir, und der Herr un⸗ 
terſtuͤtzt ihn. Was ſegen ſie dazu, Frau Cber⸗ f 
hard? 5 
Fr. Eberhard. Wie ? Das iſt die ganje 
urſache von allem dem Lärm? 

Kammerrath. Ah — wegen der Fan iſts 
auch nicht; aber der Ton! 
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Fr. Eberhard. Ja, fie haben wohl Recht; 
aber fie kennen ihn! Der liebe Herr Anton — 

gleich ereifert er ſich. 

Anton (ſprudelnd.) Ey zum Henker — 

Fr. Eberhard. Pfuj, pfuj! Franz iſt ein 
guter Burſche, und er gibt gewiß nach — (ge⸗ 
bietheriſch zu Franz) Nun, Franz y 5 hinunter, 
ich bitte dich. 

Franz. Je, ich 177 ja re 

Fr. Eberhard. So recht — 

Franz (bey Seite im Abgehen.) Es iſt 900 ein 
Elend, wie die Spitzbuben mit Aan armen Mann 
umgehen! 


Fauͤnfter Auftritt. 
Der Kammerrath. Frau Eberhard. Anton. 


Fr. Eberhard. Nein, Herr Anton, das muß 
wahr ſeyn — Sie thun gewiß nicht recht! 

Kammerrath (noch entrüͤſtet.) Ich laſſe mir 
vieles gefallen; aber das heißt auch die Guther⸗ 
zigkeit mißbrauchen — 

Fr. Eberhard (zu Anton.) Dieß Mahl kann 
ich ſie wahrlich nicht entſchuldigen. Nun ja, ſie 
ſind ein redlicher Mann, ein wahrer Bieder⸗ 
mann. Aber unartig, unhoͤflich, und gegen einen 
Herrn zumahl, muß man darum doch nicht ſeyn. 

Anton. Aber ich habe ja nur — 
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Kammerratiz. Gleich wird er giftig, und. 
ſagt mir Dinge — und noch bazu in Franzens 
Gegenwart! 

Fr. Eberhard. O fo arg hätte ichs doc auch 
nicht gedacht — Anton! — 

Anton. Ich ſchwöre es ihnen, bloß in der 
Hitze war es, daß — 

Fr. Eberhard. Ja, dafür ſtehe ich ſelbſt! 

Anton. Ey, der Herr Kammerrath weiß ja 
doch, mit welchem treuen Eifer ich ihm biene — 

Kammerrath. Das muß ich freylich wiſſen, 
denn fonft — — 

Fr. Eberhard. Nun, nun, fie find jetzt wie 
der gut — Der Herr Kammerrath gefaͤllt ſich 
zu Hauſe, unter uns; dafuͤr iſt es auch billig, 
daß wir ihn glücklich Moch n daß wir uns alle 
mit einander vertragen — 

Kammerrath. So! Nun iſt's genug — wir 
wollen davon nicht weiter ſprechen. 

Fr. Eberhard. Nein, gar nicht mehr — 
(Sie reicht ibm mit eifriger Zachunlickelt ſeine Sand: 
ſchuhe und feinen Hut.) 

Kammerrath. Iſt die Soul etwas ng: 
gekommen? — Nun ich will ein vibe 

im Thiergarten auf und abgehen - * 

Fr. Eberhard. Kommen ſie aber ja bald wie 
der, daß fie vor dem Mittagseſſen noch einen 
Augenblick ausruhen koͤnnen. 5 

Kammerrath. Ja, ja — (Er gebt ab.) 
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Sechſter Auftritt. | 
. Frau Eberhard. Anton. 


Anton. Was ſagen ſie dazu, Frau Eberhard? 
Wenn wir dem Dinge nicht ſteuern ‚fest er uns 
noch den Daumen auf's Auge. 

Fr. Eberhard. Wir ſind allein — beſin nnen 
fie ih, Anton; fie gehen wirklich zu weit, und 
es wäre kein Wunder, wenn der Herr die Geduld 
perloͤre. 8 ö 
Anton. Oh, das möchte ich einmahl ſehen! 

Fr Eberhard. Da haben wir's! Dieſe Zu⸗ 
verſicht könnte ihnen endlich ſchaden. Ich warne 
ſie als Freundinn, ſetzen ſie ſich nicht aus — 

Anton. Pah, eher ſpraͤnge das Haus in die 
Luft, als daß ich es wider meinen Willen raͤum⸗ 

te! — Aufrichtig zu reden, Frau Eberhard, das 
waͤre meine geringſte Sorge, wenn ſonſt alles waͤ⸗ 
re wie es ſollte. Wie ich mit ihnen daran bin, 
moͤchte ich wiſſen. Es iſt nun doch lange genug 
her, daß ich auf unſre Verheirathung dringe. 
Was ſollen die Zierereyen bedeuten? Gehen ſie 
endlich mit der Sprache ae ſagen ſie ja, 
oder — 

Fr. Eberhard. Das iſt aber eine ſonderbare | 
Art, einem Frauenzimmer zuzuſetzen — 
Anton. Sonderbar oder nicht! Ich ſchlage 

gern den Nagel gleich auf den Kopf. Galant bie - 
ich lichte aber ſi ef e fallen mir 
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Fr. Eberhard. Herr Anton — 

Anton. Nun ja, ein Wort ſo viel wie tau⸗ 
ſend! Ich weiß doch auch, was zu einer Frau 
gehört — Sie find noch friſch, ich bin eben nicht 
alt. Nichts auf der Welt kann ſich beſſer ſchicken 
— und ich daͤchte, es wäre des einen Vortheil 
wie des andern. Ich kann mit einem ganz huͤb⸗ 
ſchen Vermoͤgen auch dienen, das wiſſen ſie. Ih⸗ 
nen habe ich juſt nicht nachgerechnet; aber 
ich meine wohl, fie werden ſich auch nicht vergef⸗ 
ſen hahen. Nun, Frau Eberhard — | 

Fr. Eberhard. Ich fürchte — zum zweyten 
Mahl — meine Freyheit — 

Anton Miles haben fie zu fürchten, wenn wir 
uns veruneinigen. Ich glaube, ſie verſtehen mich. 
Wir wiſſen beyde von einander zu erzaͤhlen — 
wenn wir uns aber vertragen, wenn wir fuͤr ei⸗ 
nen Mann ſtehen, dann bleibt was wir wiſſen 
huͤbſch unter uns. — — Daß ich's nicht vergeſ⸗ 
ſe, Frau Eberhard, ich glaube die Perſon ge⸗ 
funden zu haben, die wir in's Haus nehmen wol⸗ 
ln — 

Fr. Eberhard. Wir ? Ich bin iber noch 
nicht mit ihnen einverſtanden — 

Anton. Sie brauchen doch falk der ih⸗ 
nen beyſteht — 

Fr. Eberhard. Ganz und gar nicht — N 
Anton. Doch, doch! Und dann muͤſſen fie ei⸗ 

ne Nachfolgerinn in Bereitſchaft haben — 
Fr. Eberhard. Wie? Eine — 
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Anton. Nun, bis in unſre alten Tage wol 
len wir doch nicht dienen? Unſer Dienſt iſt zwar 
leicht; wenn man aber ſelbſt Leute halten kann, 


wird man ja nicht — 


Fr. Eberhard. Sie ſehen das falſch an. Wir 


thun gewiß beſſer, wir warten — nun ja, bis 
wir unſern Herrn die Augen ſchließen. 


Anton. Oh, das könnte noch eine Ewigkeit 
waͤhren — Der Herr iſt erſt in ſeinem fuͤnf und 
ſechzigſten Jahr. Nein nein, es iſt Zeit, daß wir 
uns für uns ſelbſt anſiedeln. Und um das mit Eh⸗ 
ren und in voller Sicherheit zu thun, laſſen wir 
Leute hier, die wir ſelbſt ausgeſucht haben, die 
wir zu dieſem Dienſt abrichten, die nach unſrer 
Pfeife tanzen muͤſſen 10 und uns bey dem Herrn 
vertreten — 

Fr. Eberhard. Wer ſteht uns dafür, daß ſie 
nicht fuͤr ihre Rechnung werden arbeiten wollen? 
— Nun, wir wollen ſchon ſehen — . 

Anton. Ah was, immer Aufſchieben! 
Fr. Eberhard. O, etwas weniger Ungeduld — 
Anton. Etwas mehr Geradheit, Frau Eber⸗ 


hard — das Zögern leide ich nicht länger. Mor⸗ 


gen will ich Antwort haben — | 
Fr. Eberhard. Nun wohl — morgen! (Im 
Abgehen, fuͤr ſich) So muß ich bis morgen alle Se⸗ 
gel ſpannen! 
Anton (allein.) Ja ja, ich habe es wohl übers 


Ä legt — wir muͤſſen Mann und Frau werden, und 


das je eher je lieber. Hohl der Henker die alten 
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: Junggeſellen! Da haben wir das Exempel — 
Eine Frau hilft zu Rathe halten; man hat Kin⸗ 
der, für die man ſpart — — Wie? Was iſt 
das fuͤr ein Madchen? Sollte es wohl gar? — 
Schon! 5 


Siebenter Auftritt. 
na Anton. Leonore. 


Anton. Was gibt's? 09 

Leonore (zitternd.) Herr — Anton — 

Anton. Nun ja — was ſoll er? 

Leonore. Ich komme vielleicht ungelegen — 
ich dachte, ſie wuͤßten ſchon — ich dachte, daß 
ihnen der Herr Haushofmeiſter — 

Anton. Aha! Nun verſtehe ich — Sie iſt 
das Maͤdchen, daß hier in Dienſt will? 

Leonore. Ja, wenn ich ihnen — wenn ſie 
nichts dawider — Wollten ſie die Guͤte ia 
dieſen Zettel anzufehen ? 

Anton (ich ſetzend.) Sie zittert ja! 

Leonore. Ich — Verzeihen fie — 

Anton. Nun nun, ſammeln fie ſich — (Leicht⸗ 
bin leſend) „Huͤbſcher Leute Kind, nimmt Leh⸗ 
„re an, hat ſich immer gut aufgeführt‘ — 
(Sie ſtarr anſehend) Om! darnach f eht ſie 1955 
aus — 

Leonore. Sie ſind eee 

Anton. Sie heißt? 


\ 
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Leonore. Leonore. 

Anton. So, fo! — Und ihr Alter? Zwan⸗ 
zig Jahre, denke ich? | Ä 

Leonore. Noch nicht völlig. 

Anton. Hat ſie nicht ſchon gedient? 

Leonore. Ich? Nein, niemahls — und moͤch⸗ 
te dieß mein letzter Dienſt ſeyn! 

Anton. Sie iſt ledig? 

Leonore. In meinen Jahren, ohne Vermoͤ⸗ 
gen — 

Anton. Ganz ih ganz recht. Nun, ſo weit 
ſteht fie mir an — (Auſſtebend) Sie bleibt im 
Haus — 

Leonore. O mein Herr — ich danke ihnen — 

Anton. Schon gut. Ich ſehe wohl, ſie wird 
ſich nicht übel anlaſſen — Dem Herrn Kam⸗ 
merrath will ich dieſen Vormittag ein Wort da⸗ 
von ſagen. Das muß ſo ſeyn, ſieht ſie; aber 
richtig iſt es. Uebrigens muß ſie auch wiſſen, wo 
ſie ist, und was fie zu thun hat. 

Leonore. Ja wohl. Ich hoffe, von ihnen — 

Anton. Sie hat hier mehr als einem Herrn 
zu dienen — 

Leonore. So habe ich ſchon gehört — 

Anton. Erſtlich, mir. 

Leonore. Ja. 

Anton. Dann iſt unſte Frau Haushälteriun, 
die Frau Eberhard. Der muß ſie da folgen, 
and in allem gehorchen, Der tt große 
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Stuͤcke auf fie, Er ih auch. Daß ü e es ihr al, 
fo ja recht macht! 

Leonore. Gewiß, ich werde mich eee 

Anton. Fuͤr den Herrn Kammerrath endlich 
muß ſie auch Reſpect haben. Sie muß denken, es iſt 
ein alter Mann — Und dann iſt er auch reich, 
und kann fie ein Mahl verforgen — - 

Leonore. Ich ehre ihn ſchon, ohne daran ge⸗ 
dacht zu haben — 

Anton. Nun ja ja, ſie ſcheint ein gutes Kind 
Vornehmlich aber vergeſſe fie nie, wer ſie in's 
Haus gebracht hat. | 

Leonore. Gewiß nicht. Ich weiß daß ic es 
ihnen zu danken habe — 

Anton. Recht ſo — Ich meine vlc, bas 
wird gut gehen — 


2 


Achter Auftritt 
Die Vorigen. Berger. ä 


Berger (im Hintmgrunde.) Ob es 1107 fen 
mag? 

Anton. Aha, ſeyd ihr da, Carl? Hört 5 | 
mahl, ich habe eben das Maͤbchen hier in Dienſt 
genommen. Sie ſoll der Frau Eberhard beyſte⸗ 
hen, und euch nach Gelegenheit auch. Sehet zu, 
daß ihr euch zuſammen vertragt. 

Berger. Ich hoffe es. 
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Anton (zu Leonoren.) Jetzt kann he gehen, 
und ihre Siebenſuͤchelchen hohlen. In zwey 
Stunden ſey ſie wieder da. Frag fie nach mir — 
hoͤrt ſie, nach mir? | 

Leonore. Ja. 

Anton. Ich gehe jetzt auf einen Augenblick 
aus. Verlier ſie keine Zeit — (zu Bergern) und 
er auch nicht, junger Herr! (er geht ab.) 

Berger. Nein, nein! | 


er Neunter Aufritt. 
Leonore. Berger. 


Berger. Nun biſt du hier! Ah wir wol⸗ 
len doch ſehen, wer uns wieber aus dieſem Hauſe 
vertreibt — 

Leonore. Ich zittre noch uͤber und uͤber! 
Berger. Armes Weibchen! das Schwerſte iſt 
uͤberſtanden. Mein Oheim wird dich ſehen; dieſe 
ſuͤße Stimme wird ihm das Herz fehlen, wie 
fie mir es that. 

Leonore. Ich kann dieſe Zuſammenkunſt kaum 
erwarten, und doch iſt mir ſo bang davor — 
Gott, was fuͤrchte ich die Frau Eberhard! 

Berger. Sie iſt ein Ungeheuer von N 
und Tuͤcke. 

Leonore. Ach! 

Berger. Kannſt du mir es verzeihen, Leono⸗ 
re, dich zu einer Hern „ ee zu 
ſehen? | 
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Leonore. Ich werde ja bey dir feyn „ mein 


Freund. Die muͤhſelige Reiſe ungerechnet, habe 


ich wohl vielen Kummer gehabt ſeit unſrer Hei⸗ 
rath; du warſt aber mein Troſt, meine Freude. 
Die letzte Zeit, ſeit du in dieſem Haus wohnſt, 
iſt mir die peinlichſte geweſen in den ganzen zwey 
Jahren. Und doch, wenn du dich z mir ſtahlſt, 
wenn ich mit dir weinen konnte — 

Berger. Sieh, du machſt daß ich nicht mehr 

weiß, warum ich ein größeres Gluͤck wuͤnſchte — 
Leonore. Jetzt laß mich aber gehen. Ich fuͤcch⸗ 
te — 

Berger. Ich auch — und weißt du was? 
daß wir unfre Liebe kaum werden verbergen Br 
nen! | | 
Leonore. Adieu, Fritz! 

Berger. Auf Wlederſehen — nicht uhr 

Leonore. Auf Wiederſehen. (Sie geht ab.) 

Berger allein.) Liebe treue Seele — mit dir 
fürchte ich weder Ungluͤck noch Alter noch Tod! 
Der gute Onkel! Wenn ihn der Anblick unſrer 
Seligkeit nur nicht ſchmerzlicher N y zu er 
die ſeine verfehlt hat — | 


Zehnter Auftritt. 
Berger. Franz. 


Berger. Was willſt du, Franz? 
Franz. Erſtlich ihnen Gluͤck wuͤnſchen zur neuen 
Sausgenoffin, Sie ift eben bey mir vorbeugen " 


47 


ſchluͤpft, und noch hat niemand fie wahrgenom⸗ 
men. Aber ſie wiſſen nicht! 

Berger. Nun, was denn? 

Franz. Unter uns geſagt, es iſt fuͤr fie er 
ganz zum Lachen. 0 unten habe ich Inn Vel⸗ 
tern — 

Berger. Wie? 

Franz. Alle fuͤnf von Galle heben 10 
ſtammend! Sie wollen ſich dem Herrn Kammer⸗ 
rath vorſtellen; der eine hat ſchon ſeine Belege 
in Händen. „Er iſt ausgegangen,“ ſage ich. 
„„Vielleicht kommt der Herr Vetter bald wie⸗ 
der“ — Kurz, fie find geblieben. Was ſoll ich 


thun ? 


Berger. Ey, laß ſie heraufkommen! 

Franz. Aber bedenken ſie, daß es nahe Ver⸗ 
wandten ihres Herrn Onkels f nd, die ihnen 
leicht — 

Berger. Thut nichts; laß ie nur kommen. 

Franz. Run, es iſt ihre Sache — 

ku (Er gebt ab.) 

Berger (allein.) Das wird nicht übel ſeyn 
— Fuͤnf erbſchaftshungrige Vettern von einem 
Neffen empfangen! — Ah, fie find de gluͤck⸗ 
lich; ich muß ſie benen | 


48 
eiter Auftritt. 
Berger. Die fünf Vettern, in caneſhe. 


Der große Vetter (von weitem, zu den andern 
Laßt mich allein reden — (Laut zu Bergern, mit 
vielen Buͤcklingen, die von den andern nachgemacht 
werden) Wir haben die Ehre, denenfelben — 
Berger. Bitte recht ſehr, machen ſie keine 
Umfiände, meine Herren — Sie mochten den 
Herrn Kammerrath gern ſprechen? | 

Der große Vetter. Allerdings. Wir kommen 
expreß den weiten Weg aus Böhmen, um ihn zu 
ſehen. 

Berger. Der Eifer iſt bewundernswüͤrdig, | 
2 wird gewiß dem eie Kammerrath ſehr ge⸗ 
allen. 

Der große Vetter. Das glaube ich. Der 
Herr Vetter wird ſeine Freude haben. 

Berger, Kennen ſie ihn ſchon? 

Die vier andern Vettern. Nein. 

Der große Vetter (wichtig tbuend.) Wo haͤt⸗ 
ten ihn die zu ſehen bekommen? Aber meiner 
duͤrfte ſich der Vetter wohl erinnern. Ich habe ihn 
ſchon einmahl hier in Berlin beſucht, Anno fünf 
und ſechszig, als er noch feinen Handel fuͤhrte. 
Ja ja — der Vetter hat Tonnen Golds verdient, 
und wir ſind arme Teufel geblieben. 

Berger. Die Herren ſind alle Brüder? 


Der 


4 


Der große Vetter. Es wird nicht viel feh⸗ 
len. Der dort, mit den krummen Beinen, iſt 
mein Bruder; die drey andern find zuſammen 
Bruͤder. Vettern find wir aber alle, von Ge⸗ 
ſchwiſterkindern her. Solches erſehen dieſelben 
des Mehreren aus dieſen gehoͤrig vibimirten Ur⸗ 
kunden, ſonderheitlich aber aus dieſer Eſpece, 
wenn ich ſo ſagen darf, von Stammbaum, den 
mein Bruder gezeichnet hat. Mein Bruder iſt 
Schreibemeiſter. 

Der zweyte Vetter (mit vielen Buͤcklingen.) 
Gehorſamſt aufzuwarten. Hier unten ſteht mein 
Nahme, wie in Kupfer geflohen — (Er rollt den 
Stammbaum auf, und explicirt ihn Bergern) Johan⸗ 
nes Hieronymus Berger, unſer gemeinſchaftlicher 
Stammvater — (fie buͤcken ſich alle ſehr tief) erzlel⸗ 
le drey Knaben; einer derſelben war mein Groß⸗ 
vater. Deſſen Tochter, Brigitte Berger, heira⸗ 
thete, wie hier zu ſehen iſt, Paulum Amadeum 
Herrmannum, als welcher der Vater bes Herrn | 
Vetters wurde — 

Berger. Erlauben fie doch einen Augenblick 
— bier ſehe ich ganz allein einen Friedrich Ber⸗ 
ger ſtehen, einen Neffen, wie es ſcheint, mithin 
6 be verwandt, Schließt biefer nicht die Vettern 
aus? 

Der zweyte Vetter (verlegen.) Aha! Hm — 
Sag doch, Bruder — 

Der große Vetter. um den bekümmern wir 
uns nicht. | 

Alte Junggeſelle. D 
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Berger. Wie ſo? 5 1 

Der große Vetter. Der Vetter kann ihn 
1 0 leiden, und wird ihn aneh enter⸗ 

en 

Berger. So, ſo! 

Dier dritte Vetter. Wir haben die Ehre, Un 
nicht zu kennen, den Herrn Friedrich Berger; 
allein er ſteht uns ſehr im Wege. ve. 

Berger. Sollte er nicht etwa berechtigt ſeyn, 
zu finden daß ſie ihm im Wege ſtehen, daß ſie ſich 
an ſeinen Platz draͤngen? 5 

Der große Vetter. Pah, pah! 

Der dritte Vetter. Was das für ein ſchönes 
und großes Haus iſt! — (Zu Bergern) Erlauben 
bieſelben, gehoͤrt das Haus dem Herrn Vetter 
eigen? 

Der große Vetter. Schöne Frage! Der Vet, 
ter Kammerrath wird zur Mlethe wohnen? Er 
hat der Haͤuſer noch mehr. f 

Der vierte Vetter. Ach wie ſchön das meu⸗ 
blirt if! 

Der dritte Vetter. Und inwendig mag alles 
voll Gold ſtecken — 

Der fünfte Vetter. Voll Juwelen — 

Der zweyte Vetter (gravitänlſch.) Voll Obli⸗ 
gationen! 

Der große Vetter. Und wenn man ſo zu fi ch 
ſelbſt ſagen kann: das tal uns einmahl alles zu 
— ha ha ha! ha ha ha! — da kann won das 

Lachen nicht lafi en 
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Alle Vettern. Ha ha ha! da ha ha! 
Berger. Ha ha ha! Die Herren haben wahr⸗ 


haftig Recht: es iſt zum Lachen! Aber — mäßigen f 


fie ſich. Es kommt jemand — 
Der große Vetter. Wer iſt die Dame? 
Berger (lelſe zu den Vettern.) Die Haushaͤl⸗ 


15 — unter uns geſagt, ſie gilt viel bey ih⸗ 


rem Herrn Vetter. Sie müſſen — 
Der große Vetter. Oho, 1 0 kenne das! 
Man iſt Pu — 


Swoͤlfter Auftritt 1 
Die Vorigen. Frau Eberhard. 


Der große Better. Madame — Ihro Gna⸗ 
den — 

Fr. Eberhard (mit unruhigem Weſen.) Ihre 
Dienerinn, meine Herren. Darf man wiſſen, was 

f e wuͤnſchen? 
i Der große Vetter. Wir möchten den Vetter 
ſehen. Sie muͤſſen wiſſen — 

Die vier Vettern zuſammen. Wir fi nd Vet⸗ 
tern mit dem Herrn Kammerrath — 

Der große Vetter (leiſe zu den uͤbrigen.) St! 
(Laut zur Frau Eberhard) Wir kommen expreß von 
Böhmen her 
Fr. Eberhard. Das iſt doch Schade. Der 
Herr Kammerrath iſt eben ausgegangen. 


O 2 5 
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Der große Vetker. So haben wir gehört. 
Doch wir haben eben nichts zu thun, wir wollen 


recht gern auf ihn warten. Der Vetter wird 8 


wohl bald wieder kommen. a 
Fr. Eberhard. Ach nein, gar nicht. Ich ſe⸗ 
he ihn erſt ganz ſpaͤt entgegen. | 
Der große Vetter. Nun nun — morgen kom⸗ 
men wir wieder. 
Fr. Eberhard. Morgen nicht. Er faͤhrt mit 
dem Fruͤheſten auf das Land. 
Der dritte und der vierte Vetter. ueber⸗ 
morgen? 
N Fr. Eberhard. Vielleicht — kurz, die Woche 
etwa einmahl. Aber ich muß es ihnen vorherſa⸗ 
gen, er geht ſehr oft ſpazieren. Uebrigens wird 
er erfahren, daß ſie gekommen ſind; das iſt dann 
grade ſo gut, als ob ſie von ihm anerkannt 7 
ren. 
Vettern. Ey , wir wollen ihn es 


9 00 Eberhard. Freylich. Es wird ihm ſelbſt 
das groͤßte Vergnuͤgen machen — Alſo „meine 
Herren, auf Wiederſehen. Denn in dieſem Au⸗ 
genblick - 

Der dritte Vetter (leiſe zum großen Better.) 
Ich dachte, wir aͤßen hier zu Mittag? 

Der große Vetter (leiſe.) Still doch! — 
(aut zur Frau Eberhard) Wir werden 1 vor⸗ 
1 | 
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Fr. Eberhard. Ergebene Dienerin, meine 
Herren — Verzeihen ſie doch ja y wenn ich fe 
fo gehen laſſe — | 

Der große Vetter (galant.) Ey, Ihro Gna⸗ 
den find gar zu — — 

Berger (fie binausbegleltend.) Hier, meine 
Herren, iſt der Weg. 


Dreyzehnter Auftritt. 
Frau Eberhard allein. 


Moͤgen ſie ihre Vetterſchaft wo anders anbrin⸗ 
gen! Welches Ungluͤck, wenn der Herr dieſe Bes 
ſcherung geſehen haͤtte — (Horchend) Die Haus⸗ 
thuͤre wird zugemacht — Gottlob, da find fie 
auf der Straße! Ach, mit diefen hat es doch 
nicht de meiſte Gefahr — zehn Vettern machen 
mir nicht ſo bang, wie ein einziger Neffe! — 
Daß ich aber die Zeit nicht verliere! Haͤnschen 
und Lottchen muͤſſen jetzt ihre Rollen koͤnnen. Sie 
ſollen mir aufſagen — und dann zum Sturm anf 
des alten Mannes Herz! (Sie gebt ab.) 
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Dritter Aufzug. 


— 


Erſter Auftritt. 
Frau Eberhard. Hänschen. Lottchen. 
Frau Eberhard, | 


So r recht, Kinder. Ihr macht es ganz vor⸗ 
trefflich. 
Hänschen. Ey, ich repetire auch über zwey 
Stunden daran. 
Frau Eberhard. Schön. Nun merkt⸗ euch 
wohl: jetzt werde ich euch laſf ſen; MR er kommt, 
ſpringt ihr zu dm — 
Beyde Kinder. Fa, ja. | 
Fr. Eberhard. Wie ihr bey Papa und Ma⸗ 
ma thut — | 
Beyde. Ja, ganz fü. | 
Fr. Eberhard. Ihr kuͤßt ihn, nennt ihn Pas 
pa — er hört das gern, wie ihr wißt. 
Hänschen. Ja wohl. Ich nenne ihn auch im⸗ 
mer Papa. 


N 
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Lottchen. Ich nenne ihn Vaͤterchen. 

Fr. Eberhard. Er pflegt auch immer zu fra⸗ 
gen, was ihr zuletzt gelernt habt — dann fagt 
ihr ihm euer Geſpraͤch her. 8 f 

Lottchen. Ach — ich habe das Herz nicht. 

1 Fr. Eberhard. Das Herz nicht? — Armes 
ind! 

Hänschen. Geh doch! Ich habe das Herz 
wohl. Ich weiß meine Sache auzwendig, ich will 
ſie ſchon herſagen. 

Fr. Eberhard. Brav Haͤnschen. Seyd beyde 
recht artig, Kleinen; und wenn ihr euch bis mor⸗ 
gen gut auffuͤhrt, ſo bekommt ihr — ich weiß 
ſchon was. 

i Hänschen. Ja, ich! Aber bie Schweſter nicht, 
weil fie ſich fuͤrchtet. 

Lottchen. Ach nein, ich fuͤrchte mich nicht 
mehr. 

Fr. Eberhard. Da höre ich den Herrn kom⸗ 
men. Adieu. Denkt huͤbſch an morgen — (Im 
Abgeben bey Seite) Ich ſtelle mich, wo ich . 
. 15 90 8 ö 
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| Zweyter Auftritt. 


Hänschen. Lottchen. Der Kammerrath, 
der nachbenkend hervortritt, ohne die Kinder zu 
ſehen. | 


Lottchen. Ach ich weiß eß fo gut ewe 
wie du! Wenn's nur nicht zu laug wäre, wolte 
ich auch nicht ſtecken bleiben — 

Hänschen. Sey nur ruhig, Lottchen, ich helfe 
dir ein — (Leiſe) Still! da if er — 

Lottchen (lbeiſe.) Er ſieht uns nicht. 

Hänschen. Nein, er traͤumt. 

Lottchen (kikernd.) Ah bas iſt naͤrriſch! 

Hänschen. So ſey doch ſtill! 

Lottchen. Er murmelt — mum, mum, mum 
— als ob er ſelbſt eine Lection repetirte! (Sie 
kikern zuſammen, und ſchneiden einander Geſichter.) 

Kammerrath. Was gibts da? 

Hänschen (gu ihm „ Es ſind die Kins 
5 Papa! 

Kammerrath. Ach Häuschen! (Er umarmt 
den Knaben.) 

Lottchen. Ich bin auch da, Vaͤterchen — 
Sie laͤuft zu ihm.) 

Kammerrath (fe e Guten 1 
Wildfang. 

Lottchen. Wie gehts, Riten 

Kammerrath. Nicht übel, und ihr? 

Hänschen. Recht gut. 
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Kammerrath. Wahrhaftig, das fieht man 
euch an. Nun Kinder, ſeyd ihr immer recht ge 
ſchickt? 

Hänschen. Immer, Papa. Die Mama ſag⸗ 
te es noch heute Morgen — 

Kammerrath 1 8 wechſelsweiſe von einem zur 
andern wendend.) Ja? 

Lottchen. Wenn du wuͤßteſt, wie ſie uns ge⸗ 
herzt hat! 

Hänschen. und der Papa! Er legte ſeine 
Arbeit hin, um mich auf den Schooß zu neh⸗ 
men. 

Lottchen. Mich 7 Er ſagte, dann gin⸗ 
ge es ihm noch raſcher von der Hand. 

Kammerratb. Und dafür habt ihr ihn auch 
recht lieb? 

Lottchen. Ach, ſo lieb! — Wie dich Vaͤter⸗ 
chen — 

Hänschen. Des Abends, wenn wir zu Bett 
liegen, denkt der Vater, wir ſchlafen, und plau⸗ 
dert. — Geſtern Abends noch — die Schweſter, 
die ſchlief wohl, aber ich wachte — da ſagte er zur 
Mutter: „Es find doch liebe Kinder, Lehuchen, 
ſprich ſelbſt!““ — „Nun, nun,“ fagte die Mut⸗ 
ter, „ſie gehen freylich an.“ — „Thu doch 
nicht ſo zimperlich, ſie gleichen dir auf ein Haar,“ 
ſagte der Vater — „Haͤnschen wohl“ ſagte 
die Mutter; „aber verſuche es einmahl, und laͤug⸗ 
ne Lottchen ab.““ — Da ſagte der Vater — 
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Kammerratßh. Schon gut. Und wie ſieht es 
mit dem Gedaͤchtniß aus? Wißt ihr heute keine 
neue Fabel, keine Hiſtorle? 

Hänschen. O ja, Papa — Noch dieſen Mor⸗ 
gen haben wir ein kleines Geſpraͤch repetirt — 
Du weißt ja wohl, fo ein Geſpraͤch, das zu zwehen 
gehalten wird — 

Kammerrath. Aha! Laßt einmahl hören, 

Hänschen. Du Schweſter, fang an. 

Lottchen (in dem Ton, wie Kinder eine Lection 
gufſagen.) „Welßt du es wohl, noch, Bruder, wie 
jener Erzvater hieß, der die Suͤndfluth vorher 
ſah, und eine Arche erbaute?“ | 

a (deßgleichen.) „Ja, Schweſter, das 

iß ich. Derſelbe hieß Noah, Sohn Lamechs. 
Sac entging er der Suündſſuth „und 
hat uns alle errettet.“ 

Lottchen. „Das hatte ich auch vernommen. 
Doch ſage mir, wie ging es zu, daß ein einziger 
Menſch alle Menſchen errettet hat?“ \ 

Hänschen „Nun, Schweſter, höre wohl. 
Dieſes ging ſo zu. Noah hatte drey Soͤhne, 


Sem, Cham, und Japhet. Sem aber hatte fünf - 


Sohne, und jeder dieſer Soͤhne nahm mindeſtens 
eine Frau. Mit dieſen Frauen erzeugten ſie alle 
ſehr viele Kinder, Jacob allein hatte deren zwölf, 
Dieſe Kinder brachten wiederum eine große Men⸗ 
ge Kinder zur Welt: daraus iſt das Wolf der 
Ebräer entſprungen. “ | 
Lottchen. „Ja, nun verfiehe ich.““ 


CE 


9 


Hänschen. „Doch ſprach ich erſt vom Sem. 
Die beyden andern Brüder wurden die Vaͤter 
der übrigen Menſchen. Gott ſprach: Wach⸗ 
ſet und mehret euch. Dieſes Geboth haben die 
Menſchen von jeher befolgt, und werden demſel⸗ 
ben ſtets getreu ſeyn.!“ - | 

I. ammerrath (etwas verdrießlich unterbrechenb.) 
Wo habt ihr denn das hergenommen? 

Hänschen. Aus einem ſchoͤnen Buche, das 
man der Mutter geſchenkt hat. > 

Kammerrath. Nun iſt's gut. 75 

Lottchen. Ich habe aber noch etwas gu ſa⸗ 
gen — 

Kammerrath. Nein, nein. (er bleibt nach⸗ 
denkend ſteben; unterdeſſen ſchneiden ſich die Kinder 
Geſichter, und wollen eines das andere aufmuntern, 
wieder mit ihm zu ſprechen. ) 

Lottchen Crachte zu ibm ſchleichend.) Tapp, tap, 
tapp — wenn der Vater ſich nicht mit uns ab⸗ 
geben will, mache ich's ſo — (Er ſtreichelt ihm dle 
Hand) Da ſieht er mich an, lacht, und kußt u mich 
— ſo! (Sie will zu ihm bin.) 

Kammerrath (fie in feine Arme aufnebmend, 
und herzend.) So Lottchen, fo ? 

Hänschen. Und ich, Papa? . 

Kammerrath. Und du auch — (er hält fe 
beyde in feine Arme gedruͤckt.) 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Eberhard. 


Fr. Eberhard (bon weitem, von den andern noch 
ungeſehen.) Jetzt iſt es Zeit! Die Kinder ſind 
zum Aufeſſen — (Laut, noch etwas zurückſtehend) 
Welcher allerliebſte Anblick! 

Kammerrath. Sind fie es, Frau Eber⸗ 
hard? 

Fr. Eberhard. Ich darf doch auch meinen 
Theil von der Freude nehmen? Man ſollte mei⸗ 
nen, man ſaͤhe einen 1 unter ſeinen Kin⸗ 
dern — 

Lottchen (zur Frau Eberhard.) Ich habe gar 
nicht geſtockt — 

Fr. Eberhard (ihr Einhalt thuend.) Das ſehe 
ich gern, Kinder, daß ihr dem Herrn die Zeit 
vertreibt. So! ihr ſeyd gute kleine Dinger — 
Jetzt geht, und ſpielt draußen zuſammen. Ihr 
koͤnntet endlich dieſen guten Papa zur Saft 15 
len — 

Beyde Kinder em Abgehen Adieu — abien 
Papa. 


Vierter Auftritt. 6 
Der Kammerrath, fi gend. Frau Eberhard. 5 


Fr. Eberhard (bey Seite.) Wenn ich mich recht 
darauf verſtehe, fo iſt er bewegt — (Laut) Die 
Kleinen ſind wirklich recht niedlich. 
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Kammerrath. Gewiß. Ich kann fagen, daß 
mich ihr Geſchwaͤtz ordentlich unterhält. 

Fr. Eberhard. Die Schmeichelkaͤtzchen! Und 
was fie für allerliebſte Geſichter zu ſchneiden wiſ⸗ 
ſen — Man muß daruber lachen — und füßle 
ſich zugleich gerührt — 

Kammerrath. Das ift wahr. Es geht mir 
wirklich ſo. 8 

Fr. Eberhard. Ich ſage es manch Mahl zu 
mir ſelbſt: der Herr iſt fo gut, fo liebreich! Wenn 
man ihn ſo mit fremden Kindern ſieht — was 
muͤßte es erſt ſeyn, wenn er eigene haͤtte? 

Kammerrath (balb vor ſich.) Ach! 
Fr. Eberhard. Die Kleine iſt doch ber leib⸗ 
haſtige Vater! 

Kammerrath. Ja wohl. Und Haͤnschen — 
was er der Mutter gleicht! 

Fr. Eberhard. Wie aus den Augen geſchuit⸗ | 
ten. Die Leute habens gut, fo ihre Ebenbilder 
um ſich herumſpringen und huͤpfen zu ſehen — 

Kammerrath. Daran dachte ich eben. Es 
muß ſehr angenehm ſeyn. 5 

Fr. Eberhard. Ich auch — ich erinnere mich 
deſſen recht gut — ich ſah meinen Vater auch fehr 
aͤhnlich — der gute Mann! Er war mit feinen 
Vermoͤgensumſtaͤnden herunter gekommen: man 
merkte es ſeinem ganzen Weſen wohl an, daß er 
nicht in der Duͤrftigkeit geboren war. Er hatte 
mich vor ſeinen andern Kindern lieb — und nicht 
allein darum! Er war ſchon über ſechzig Jahr 
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geweſen, als ich, fein Ebenbild, auf die Welt 
gekommen war. Da mochte er es fo gern hören, 
wenn man von unfrer Aehnlichkeit ſprach. Er 
nannte mich immer das Kind feines’ Alters — 
Kammerrath. Ueber ſechzig Jahr! | 
Fr. Eberhard. Ja; es war aber auch ein 
ſtattlicher alter Mann —und zwanzig Jahre, denken 
fie, hat er ſeitdem noch gelebt! — — Iſt ihnen 
denn ihr Spaziergang nicht bekommen? Ich 
merke, fie werden wieder niebergeſchlagen —— 
Kammerrath. Niedergeſchlagen e Ja — 
nein — 
Fr. Eberhard. Ich weiß nicht — verzeihen 
ö ſie mir, wenn ich zubringlich ſcheine — aber 
man ſollte wirküch meinen, f ie hätten etwas, das 
ihnen — b 
Na Nein — o nein! 
Fr. Eberhard. Doch, doch. Sie find trau⸗ 
rig, ich ſehe es recht wohl — Lieber Gott, je⸗ 
der hat freylich ſeine Plagen, feine Sorgen — 
wie geht es mir denn? 
Kammerrath. Ihnen, Frau Eberhard? 1 
Fr. Eberhard. Ja, ja! Ich habe auch nicht 
Urſache, froh zu ſeyn, ? 
Kammerrath. Ey, wie denn das? 8 
Fr. Eberhard. Ach — der Herr Anton 15 
mich ſo! kurz, er ſetzt mir zu, daß ich bald — 
daß ich morgen ihm mein Jawort geben fol — 
Kammerrath (angelegentlich.) Anton, fagen 


fie? (Sie neben ſich zu ſtten belßend) Euählen fe BR 


mir doch, Frau Eberhard = 
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Fr. Eberhard (gtzend.) Ja — Herr Anton 
liebt mich, er will mich zur Frau. Es ſind ſchon 
über zwey Jahre, daß ich ihm auszuweichen ſu⸗ 
che. Ich hoffte immer, er wurde es nach und 
nach muͤde werden — Ach nein! taͤglich wird er 
nur dringender — heute zumahl hat er mir gar 
keinen Frieden gelaſſen. Ich weiß wahrlich nicht 
mehr, was ich thun fol, und haͤtte gern ihren 
Rach in der Sache. 
Kammerrach. Ey liebe Frau Eberhard, ich 
"wüßte eben nicht, was ich ihnen rathen folks 
— Der Vorſchlag iſt ja doch nicht zu och 
hen. Anton iſt ein vollkommen rechtſchaffener 
Menſch, ein Menſch von Einfi ichten, ein vortreff⸗ 
licher Oekonom — 

Fr. Eberhard. Ach freylich, was die Recht 
ſchaffenheit anbelangt, da kann er für ein 55 
ſter gelten. — Aber er ſpricht von Heirath; die 
Sache iſt bedenklich: ich kann nicht ſäuguen, daß 
ich nicht ſicher bin, g Ben mit ihm zu ſeyn. 

Kammerrath. Wie fo? 

Fr. Eberhard. Ich weiß nicht — man kann 
am Ende ein ſehr rechtſchaffner Menſch, und da⸗ 
bey ein ſehr ſchlimmer Ehemann ſeyn. Anton iſt 
oft entſetzlich hart und rauh. Sie wiſſen es: ges 

gen fie ſelbſt hat er nicht ſelten eisen Ton — 

Kammerrath. Der freyllich nicht der artigſte 
iſt. Aber das wird ſich alsdann um ſo eher ge⸗ 
ben. Sie werden am beſten wiſſen, ihn etwas zu 
beſaͤnftigen. | 


Ba." ; 

Fr. Eberhard. Ach das wäre eine ſchwere 
Arbeit, vor der ich im voraus erſchrecke! Und 
dann — ich hatte von der Ehe einen ganz andern 


Begriff. Ich kann ſagen, daß ich geſchaffen war, 


in einer Ehe zu leben, die — Ja, wenn ich 
nicht zu ſehr an ihnen hinge, lieber Herr Kam⸗ 


merrath, fo haͤtte ich ſicherlich ſchon wieder ge⸗ 


heirathet. In meiner erſten Ehe konnte ich mei⸗ 
nem Herzen nicht folgen, und als man mich mit 
dem guten Herrn Eberhard verband, nahm man 


auf meine Neigung vielleicht zu wenig Ruͤckſicht. 


Und doch — ungeachtet ich mich im Grunde hat⸗ 
te zwingen muͤſſen, ſind ſie ſelbſt Zeuge geweſen, 
ob ich ihm Urſache gegeben habe, ſich zu beſchwe⸗ 
ven, ob ich es gegen ihn an Außen an 
Pflege fehlen ließ — 

Kammerrath. Nein; man hatte glauben 
ſollen, daß gegenſeitige Neigung a zuſammen⸗ 
gebracht hätte, 


| 


Fr. Eberhard. Nun — if. mirs da wohl zu 


verdenken, wenn ich mir manch Mahl vorſtellte — 
wie gut es ein Mann bey mir haben wuͤrbe, den 


ich mir ſelbſt — kurz, der von meiner Wahl wäre 


— der mir fo ganz anſtuͤnde? 

Kammerrath. Nein — freylich — ich glau⸗ 
be ſelbſt - 

Fr. Eberhard. Und ich ſpreche nicht von ei⸗ 
nem eiteln, flüchtigen Mann — Ich haͤtte keinen 


jungen Menſchen gemocht: man weiß in dieſem 


Alter nicht zu lieben. 
Kam⸗ 
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Kammerrath. Das habe ich auch immer ge⸗ 
dacht. Sie ſprechen ſehr vernünftig, Frau Eber⸗ 
BR n 
Fr. Eberhard. Ja ich geſtehe es, Herr 
| 05 wenn der Mann, mit dem ich mich 
verbaͤnde, nur uͤber die erſte Jugend hinaus waͤ⸗ 
re, ich wuͤrde wenig darnach fragen, welches uͤbri⸗ 
gens ſein Alter waͤre. Ich will ihnen nichts ver⸗ 
bergen — ſehen fie, wenn ich wieder heirathete, 
ſo waͤre es mir — ich will es nur herausſagen — 
bloß um ein oder zwey Kinder zu thun — Ach, 
es war mir ſchon manch Mahl, als haͤtte ich das 
Bild vor Augen, wie die Kinder um den Vater 
ſpielten, er bald ihnen bald mir lächelte, ſich von 
einem zum andern wandte! Wie ſelig wuͤrden wir 
nicht ſeyn! (Einlenkend) Ich meine, ein ſolcher 
Mann, den ich aus herzlicher Neigung genommen 
hätte, und ich — Sie verſtehen mich ja wohl: 
ich ſpreche nur im Allgemeinen. Es faͤllt mir nicht 
ein, zu klagen. Mein Loos, bey ihnen zu leben, 
iſt beneidenswärbig. Der Himmel iſt mein Zeus 
ge, daß ich keinen andern Wunſch hege, als im⸗ 
mer — immer ihnen zur Seite zu bleiben. Nichts, 
keine Macht auf Erden koͤnnte mich aus dieſem 
Hauſe reißen — 

Kammerrath. Ich kenne ihre Geſinnungen 
gegen mich, Frau Eberhard. Glauben ſie, daß | 
ich fie zu ſchaͤtzen weiß — 

Fr. Eberhard. Ja, es kann ihnen gewiß 
nicht entgehen, mit welchem treuen — zaͤrtlichen 

Alte Junggeſelle. E 
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Eifer ich bemüht bin, ihnen Freude zu machen, 
alles, was ſie ſtoͤren koͤnnte, aus dem Wege zu 
raͤumen, ſie zu pflegen — Und es iſt nicht Ei⸗ 
gennutz, es iſt nicht Pflicht, was mich antreibt; 
nein, wahres Gefühl, das Herz, das Herz al⸗ 
lein — Ach man ſieht es wohl — man ſieht es 
vielleicht nur zu gut! Hat man doch der Art, 
wie ich ihnen diene, ſchon Bewegungsgruͤnde zu⸗ 
geſchrieben — über die ich erröthen müßte! Ja, 
mein Herr, fo iſt es! Mein Ruf iſt nicht unver⸗ 
ſchont geblieben: wer weiß, ob er nicht auf im⸗ 
mer gelitten hat? Noch bin ich nicht in dem Al⸗ 
ter, das uͤber gewiſſe Nachreden 1 
und man hat mich im Verdacht — 

Kammerrath. Nun? 

Fr. Eberhard. Daß ich fie liebe, daß ich 
| ihnen gefalle — kurz, daß ich ihr Herz gerührt 
habe. Wie Carl in das Haus trat, hat er mich 
für ihre Frau gehalten. Meine Anhaͤnglichkeit 
für fie; macht mir das alles leicht zu ertragen 
— es miſcht ſich ſogar, ich darf es ſagen, et⸗ 
was Süßes darunter — kann ich aber, bey ei⸗ 
nem gefühlvollen Herzen, kann ich mich zu einer 
Heirath entſchließen, die —— — 

Kammerrath (bewegt Nein — ich muß ih⸗ 

nen Recht geben. In der That, Anton iſt ihrer 
nicht wuͤrdig; er iſt nicht dazu gemacht / eine 
Frau wie ſie — 

Fr. Eberhard (zaͤrtlich.) Glauben ſie d das ? 

Kammerrath. Gewiß — | 
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Fr. Eberhard. Es iſt moglich, daß ich mir 
ſchmeichle — ja, vielleicht ſind meine Gefuͤhle zu 
zart — allein ich weiß nicht, es iſt mir zuwei⸗ 
len, als hätte ich ein befferes Loos verdient. Die 
Lage, in welcher ich mich ſehe, demuͤthigt mich 
— Ach, ich habe Unrecht! Aber wider meinen 
Willen entlockt mir der Gedanke Thraͤnen — 

Kammerrath (noch bewegter.) Liebe Frau 
Eberhard — Sie zweifeln doch nicht, daß ich 
ſehr gut erkenne — Gewiß, ich entdecke taͤglich 
neue Verdienſte an ihnen — Verdienſte von der 
— wirklich, von der 5 reitzendſten Art — 
Nichts kann angenehmer, rührender für uiid) ſeyn, 
als ihr Geſpraͤch — | 

Fr. Eberhard. Ach, wie wenig if das alles! 
Wie manche Gedanken, wie manche Empfindun⸗ 
gen werden durch meine Lage unterdruͤckt, die in 
andern Verhaͤltniſſen — 

Kammerrath. Nein, nein „ ich ahnde, ich 
errathe — ſie ſind — Ich begreife nicht, wie 
ich bisher — 

Fr. Eberhard. Ach, wuͤßten ſie, wie viel 
Thraͤnen, wie viel Kaͤmpfe ein Trieb mir geko⸗ 
ſtet hat, den ich doch nicht bemeiſtern konnte! 
Ach, die Furcht — die Scham — a 

Kammerratb (aufſtehend, außer ſich.) Ich kann 
nicht laͤnger widerſtehen — Sie entzuͤcken mich 
— Wohlan denn — (Es wird geklingelt.) 

Fr. Eberhard (mit * Schrey.) Ach Gott! 
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Kammerrath. Ich glaube, man klingelt — 

Fr. Eberhard. Nun, fie ſagten —? Spre- 
chen fie aus, ehe — 

Kammerrath. Es iſt Anton — 

Fre: Eberhard (bed ane ige unter⸗ 
brechung! 1 


Fünfter — 
Die Vorigen. Anton. Leonore. 


Kammerrath, Nun, was gibt es? 

Anton. Ich wollte ihnen dieſes junge Maͤb⸗ 
chen vorſtellen, Herr Kammerrath — man gibt 
ihr von Seiten der Sitten und des Fleißes das 
beſte Zeugniß; ſie iſt von rechtlichen Aeltern ge⸗ 
boren — 

Fr. Eberhard. Weßwegen im fie aber dem 
Herrn vorgeſtellt werden? 

Anton. Nun — ſie wiſſen ja, Frau Eber⸗ 
hard — um ihnen die Arbeit zu erleichtern — 

Fr. Eberhard. Wie? Mir? Ich brauche 
keine Erleichterung; in meinen Jahren ſcheut 
man die Arbeit noch nicht. 

Kammerrath. Ja, es iſt wahr — mich buͤnkt, 
man braucht das Mädchen eben nicht — 

Anton. Wir koͤnnen gar nicht ohne fi ie fertig 
werden. Was auch die Frau Eberhard fagen 
mag, eine zweyte Frauensperſon iſt aus mehr als 
einem Grunde in dieſem Hauſe durchaus nöthig. 
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Ohne fo gar alt zu ſeyn, muͤſſen wir doch beyde 
nach gerade darauf denken, uns weniger zu placs 
ken — Und die Frau Eberhard, die ſich dagegen 
auflehnt, war doch vorher unterrichtet — 
Fr. Eberhard. Ich? Nie habe ich dazu Ja 
geſagt — Sagte ich ihnen nicht immer: es hat 
Zeit, wir wollen ſchon ſehen? Wußte ich denn 
etwa, daß ſie dieſen Nachmittag kommen wuͤrde? 

Anton. Das habe ich ja ſelbſt nicht gewußt. 
Mein Auſtrag iſt viel ſchneller ausgerichtet wor⸗ 
den, als ich dachte. Aber was thut das? Ein 
Paar Tage fruͤher, ein Paar Tage ſpaͤter — mit 
der Sache hat es feine Richtigkeit, und das Mäd⸗ 
chen iſt da. (Zum Kammerrath) Ich habe fie ſchon 
gemiethet, und ſie werden doch hoffentlich eine 
Perſon nicht zuruͤckweiſen, die ich in das Haus 
bringe. Was die Frau Eberhard anbelangt — 
(indem er fie ſtarr anſteht) die denkt gewiß zu gut, 
um mir bey dieſer Gelegenheit entgegen zu ſeyn. 
Wenn ſie gleich Anfangs ein wenig haͤtte Ba 
ken wollen — 

Fr. Eberhard. Nun, ich ſehe wohl, man 
muß ihnen immer nachgeben. Um des Friedens 
willen, mag ich lieber nichts weiter ſagen — 
a n ee Ja, mein Herr, ſo ſehen ſie 
elb 

Kammirkath Hm — im Grunde finde ich 
eben nichts Erhebliches einzuwenden — Je nun, 
ſie mag bleiben. Eigentlich iſt es mehr eure Sa⸗ 
che wie die meinige. Das Maͤdchen wird mehr 
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zu eurem Beyſtand, als zu meinem Dienſte hier 
ſeyn. Aber ich denke allerbings, daß ihr euch 
wohl dabey befinden werdet — 
Anton (zu Leonoren.) Bedanke ſie ſich bey dem 
Herrn. 

Leonore. Ach, von ganzem Herzen! | 

Anton. Bedanken ſi ſich auch bey der Frau 
Eberhard — 

Leonore (indem ſte ſich mit einiger Scheue gegen 
an Eberhard wenden will.) Ja — 

Fr. Seen, Schon gut. Ich erlaſſe ihr 
allen Dank. 
i Kammerrath. Das Mädchen ſcheint nicht 

bel. | 6 | 

Fr. Eberhard. Ey bee da Herr Anton 
fie in Schutz nimmt — ä 

Kamm errath. 05 nun — Macht ihr bey⸗ 
de begreiflich, was ſie zu thun hat, und wir wol⸗ 
len, wo moͤglich, in Ruhe und Frieden leben — 
(Im Abgeben ſcheint er der Frau Eberhard noch eln 
Wort fagen zu wollen, und ſtebt fi, bis er hinaus 
ft, angelegentlich und freundlich nach ihr um; fie fiel 
Ed, als ob 9 auf das alles nicht Acht gabe.) 


Sechſter Auftritt. 
Anton. Frau Eberhard. Leonore. 


Anton. Was iſt denn das für eine Art, Frau 
Eberhard? ich bin ſehr e ich muß es 
ihnen nur a 
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Frau Eberhard, Stil doch! (Zu Seonoren) 
Sie braucht ſich nicht ſo nahe hinzuſtellen — 

Leonore (ſich etwas entfernend.) Ach! 

Fr. Eberhard zu Anton.) Beſchweren ſie 
ſich nur! Ich daͤchte, ich haͤtte eher aße zu 
klagen. Welche Hartnäkigkeit! | 


Siebenter Auftritt. 0 
Die Vorigen. Berger. 


Berger (beg Be noch im Higckrgr eb.) Wie 
es wohl ſtehen mag? 

Anton (gegen ben Was ſolls ? 

Berger (etwas verlegen.) EN komme, — Ich 
wollte — 

Leonore Cleife 108 ſchnell ge Bergen) 3 
bin angenommen. | 

Berger (teire.) Ah! 

Anton. Nun, ihr wollt — was 5 ihr? 

Berger. Ich glaubte, ich waͤre n wor⸗ 
den. 

Anton. Ihr habt euch geirrt. 

Berger. Verzeihen fie. Ich gehe — 

* Eberhard (zu Anton.) Fahren fie ihn 
doch nicht an; das beweiſt, wie ſehr er Acht gibt 
— Gu EN mit einem Wink) Der Herr wird 
euch vielleicht gern ug ſich haben nalen, ihr 
konnt brinnen zuſehen. — 
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Berger. Ja — (Im Abgehen, leiſe zu Leonoren, 
die immer im Bintergeunde gebe Muth! 


Achter Auftritt. 
Frau Eberhard. Anton. Leonore. 


Fr. Eberhard. Er ſheint ganz beſtürzt — 

Anton. Jemanden, den ich vorſtelle, nicht an⸗ 
nehmen zu wollen! 

Fr. Eberhard. Ey ja doch! Leute vorzuſtel⸗ 
len, die ich nicht haben m Ich hatte fie ger. 
bethen zu warten. 

Anton. Freylich, um "hierin, wie in allem 
übrigen, beſtaͤndig ee Ich will nicht 
mehr warten. 

Leonore (von weitem vor 16) Welche peinli⸗ 
che Lage! 

Fr. Eberbard. Mit dem Treiben werden ſie 
noch alles verderben — 

Anton. Sie werden mir den Kopf noch fo warm 
machen, daß ; 
Fr. Eberhard. Nun, ſeyn fie nur rußig; wir 
wollen nicht weiter davon ſprechen. | 

Anton. Ich muß ausgehen. Ich habe hun⸗ 
derterley zu thun, Kaufleute, Advocaten, Nor 
tarien zu beſuchen, Geld einzutreiben — was weiß 
ich alles! Es iſt eine verdammte langweilige Wirth⸗ 
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ſchaft, ſich fuͤr andrer Leute Sachen die Beine 
abzulanfen — 
Fr. Eberhard. Ah, mitunter ſind sh Hi 
ihre Sachen — 
Anton. Sagen ſie doch: Aust — 
Fr. Eberhard. Nun wohl, unſre! 
(Anton geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Frau Eberhard. Leonore. 


Sr Eberhard. Ja, ſo, die ſteht noch immer 
da — ſie, wie jung — und huͤbſch dazu! Das 
fatale Geſchoͤpf — (Laut mit trocknem Ton) Nun, 
ſo laß ſie doch einmahl hoͤren — Man nennt fie e? 

Leonore. Leonore. 

Fr, Eberhard. Ey wie vornehm! — Und ihe 
Alter? 

Leonore. Noch nicht ganz zwanzig Jahre. 

Fr. Eberhard. Nicht? Schade! — Odas iſt 
zu jung, viel zu jung - 

Leonore. Verzeihen ſie mir. 35 kann nicht 
dafur. 5 
At Eberhard. Aha, es wird wohl meine 
Schuld ſeyn! — Iſt ſie ledig? oder Barga; 
thet? Wie? 

Leonore. Ich? Ich werde nie heirathen. 
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Fr. Eberhard. Daran wird fie ſehr wohl 
thun. Ich bin wahrhaftig dem Herrn Anton ſehr 
großen Dank ſchuldig — bringt er uns da auf 
ein mahl ein Madchen her, das niemand kennt! 

Leonore. Ich werde ſuchen, mich bekannt zu 
machen. 

Fr. Eberhard. Dann wird's Zeit ſeyn! Es 
koͤnnte ihr leicht geſchehen, daß ſie vorher aus 
dem Hauſe müßte — 

Leonore. Ich hoffe, ein beſſeres Schickſal zu 
\ haben. 

Fr. Eberhard. Hör fie einmahl, Jungfer 

— Anton mag ſich vielleicht das Anſehen bey 
ihr gegeben haben, als ob er hier zu befehlen 
hatte — 

Leonore. Nein, ich 9905 recht gut, 22 fie ie 
die Aufſicht über alles haben — 

Fr. Eberhard. Warum hat fie fi 5 15 nicht 
an mich gewendet? Doch ich werde bald ſehen, 
ob fie mir anſteht. Denn fie ſieht ja wohl ein, 
daß fie eigentlich bey mir in Dienſt getreten iſt — 

Leonore. Nun ja — 

Fr. Eberhard. Im erſten Stock hat ſte nichts 
zu thun. Sie haͤlt ſich nirgends auf y Ai unten 
beym Geſinde. 

Leonore. Ich verſtehe. | Ä 
Fr. Eberhard. Sie thut nichts cin mene 
Erlaubniß. n 
Leonore. Nein. 
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Fr. Eberhard. Wenn ihr etwas aufgetragen 
wird, ſo fragt ſie jederzeit erſt mich, ehe ſie es 
ausrichtet. 

Leonore. Ja. 

Fr. Eberhard. Mir zu gehorchen, laſſe ſie 
ihre einzige Sorge ſeyn. Jetzt gehe fie hinun⸗ 
ter. | : | 

Leonore. Ach! 

Fr. Eberhard. Was ſagt ſie? 

Leonore. Ich gehe ſchon. 

Fr. Eberhard. Sie ratſonnirt? Fort! — 
(Nachdem Leonore abgegangen it) Sie ſieht ſanft 
aus, und ſcheint ziem ich gelehrig — Wer kann 
aber trauen? Verdammt ſey der Anton! Er 
ſpielt hier den Herrn — Und noch muß ich ihn 
ſchonen! Aber Geduld — Es wird ſich, denke 
ich, bald aͤndern. Mein Spiel ſteht gut — und 
eine Stunde nach der Trauung ſetze ich ſie alle 
vor die Thuͤre. g 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Der Kammerath allein. Er tritt nachdenkend 
ee vor. 


Das Geſpraͤch will mir nicht aus dem Sinne 
— Ich glaube doch, ich thaͤte wohl — Der Ge⸗ 
danke geht mir mit jedem Augenblick mehr ein. 
Die Frau iſt liebenswürdig. Sie iſt noch ſehr 
friſch, fie hat ſchoͤne Augen — ihre freundliche 
Pflege würde meine letzten Tage verſuͤßen. Ein 
ebles Herz, eine fanfte Gemuͤthsart — warum 
ſollte ich anſtehen? — — — Über mein Neffe 
— Ey, er mag zuſehen, wie er fertig wird! 
Wahrhaftig, er hat ſich nicht fo aufgefuͤhrt, daß 
ich um ſeinetwillen — — — Wenn er nur nicht 
verheirathet wäre! Er kann Kinder bekommen — 
viele Kinder! Und ſie wuͤrben im Elend verſchmach⸗ 
ten — Es iſt ſeine Schuld! Wer hieß ihn, eine 
ſolche Heirath eingehen? Und überdem braucht 


ihn die meinige nicht gerade um alles zu bringen 
— Ich kann meine Frau ſehr vortheilhaft be⸗ 
denken, ohne darum — Aber in meinen Jahren 
noch zu heirathen! Was wird nicht auf meine Un⸗ 
koſten gelacht werden! — Ich weiß nicht, wozu 
ich mich entſchließen ſoll. Ich kann bey keinem 
Vorſatz ſtehen bleiben — Ah, Carl! Er kommt 
gerade zur rechten Zeit — 


Zweyter Auftritt. 
Der Kammerrath. Berger. 


Kammerratb. Du biſt mir willkommen, Carl 

— Du findeft mich in einer Verlegenheit, deren 
Grund du gewiß nicht erraͤthſt — 

Berger. In der That, es wuͤrde mir ſchwer 
werden — 

Kammerrath. Du weißt doch, wie ſehr ich 
mich immer gegen das Heirathen ſtraͤubte — Soll⸗ 
teſt du wohl glauben, daß ich jetzt im Grunde 
meiner Seele nicht ungeneigt waͤre, eine ſolche 

Verbindung einzugehen? 

Berger. Warum nicht? Sie würden, dünkt 
mich, ſehr wohl thun. 

Kammerrath. Wahrhaftig? 

Berger. Ich finde nichts natürlicher, als baß 
ſie ſich ein zweytes Selbſt, eine Theilhaberinn 
ihrer Neigungen, ihrer Freuden, ihrer Geheim⸗ 
niſſe zulegen. Sie ſchienen dieſes Gluck zu vom 
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N was koͤnnte fie n ſich zu befrledi⸗ 
gen? 
Kammerrath. Du tadelſt mich alſo nicht? 
Berger. Wie Fonnte ich, da ich keinen andern 
Wu ſch habe, als fie glücklich zu ſehen! 
Kammerrath. Guter Menſch! — Ja, ich 
will es dir geſtehen: ich bin — faſt verliebt — 


doch nicht in ein junges Maͤdchen, nein — in eine 1 


gebildete Frau, die aber noch Reitze, und eine 
Menge ſeltener Verdienſte hat — kurz, ſiehſt 
du, eine Gefaͤhrtinn, mit der ich in ruhiger Ein⸗ 
tracht mein Leben beſchließen würde: mit einem 
Worte, die Frau Eberhard — 

Berger. Wie? Frau Eber — | 

Kammerrath. Sie ſelbſt. Ey . worüber er⸗ 
ſtaunſt du ſo ſehr? | 

Berger. Erſtaunen? 

Kammerrath. Ja. Ich 11 deine plötzliche 
Bewegung wohl bemerkt — Haͤtte ich deines Ers 
achtens etwa Unrecht, ſie zur Frau zu nehmen? 

Berger. Mein Herr — es ſchickt ſich in kei⸗ 
nem Falle für mich — 

Kammerrath. Nein nein, du haft meine Neu⸗ 
gierde rege gemacht. Erklaͤre dich — Nun? 

O ich ſehe wohl, daß du dieſen Ee tabelſt 
— Du willſt gewiß ſagen — 

Berger. Ich ſage nichts, mein Herr. 

Kammerrath. Man druͤckt zuweilen mehr aus, 
als man Willens war. Ich will dich der weitern 
Erklaͤrung uͤberheben, Carl — Was du meinen 
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magſt, hatte ich mir ohnedem ſchon ſelbſt geſagt 
— Es iſt gut. Von etwas andern — Du kannſt 
mir einen Gefallen thun, lieber Carl — | 

Berger. Kann ich das? O ſprechen fi ie, der 
fehlen fie — 

Kammerrath. Sieh, , ich denke an den jun⸗ 
gen Menſchen — an meinen 9 Neffen, oder viel⸗ 
mehr an feine Wirihſchaft, ſeit er die Frau ger 
nommen hat. Ich kann mir nicht ohne Ruͤhrung 
vorſtellen, daß es den Leuten vielleicht an allem 
mangelt — Nun habe ich nichts als hundert 
Louisd'ors, die hier in dieſem Beutel gezaͤhlt find, 
Ich möchte fie ihnen wo moglich zukommen laſſen. 
Sie muͤſſen in der Gegend von Koͤnigsberg leben. 
Wie faͤngt mau das an ? Denn ich für meinen 
Theil moͤchte bey der Sache nicht genannt wer⸗ 
den — Wie iſt mir? Sagteſt du nicht rg 
du haͤtteſt in Königsberg Bekannte? 

Berger (ſeine Ruͤhrung zu verbergen it: 9 
Ja, ich habe doch wirklich — einen ſehr We 
| Bekannten — 

Kammerrath. So? Ob aber der Freund 
wohl eine Madame Berger wird auftreiben kon 
nen? Sie mag wenig bekannt ſeyn — 

Berger. Doch — es wird ſich thun Taf en 

Kammerrath. Da, nimm das Geld. 

Berger. Waͤre es nicht beſſer, daß ich erſt 
Erkundigung einzoͤßſe? Alsdann — 

Kammerrath. Nun ja. Es freut mich, daß 
ich auf dich gefallen bin — Sie iſt nun einmahl 
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die Frau meines Schweſterſohnes. Sein eignes 
Schickſal geht mir oft noch ſo nahe — Er hat 
es zwar nicht um mich verdient, und hundertmahl 
ſchon waͤre ich daran gegangen, ihn zu enterben, 
wenn ich gewiſſen Perſonen hätte folgen wollen — 
dis ich dir vielleicht nicht zu nennen brauche — 

Berger. Ja — ich kann mir freplich den 
en — 

Kammerrath. Ich weiß nicht — trotz alem 
Unrecht, daß er gegen mich gehabt hat „ wider⸗ 
ſtand es mir doch immer, ein Teſtament zu ma⸗ 
chen. Es hat mir jederzeit etwas ungerechtes und 
albernes gehabt — Man verſchenke fein Vermoͤ⸗ 
gen, wohl: ſo kuͤrzt man ſich's ab! Aber groß⸗ 
muͤthig zu ſeyn, wenn der Tod vor der Thuͤre iſt 
Da wird ein Teſtament eroͤffnet, da heißt es gleich 
im Eingang: Ich will — Wer will denn? 
Ein Menſch, der nicht mehr iſt! — Nun ja, 
mein Vermoͤgen iſt die Frucht meines Erwerbs 
— aber wer weiß, ob ich nicht vergebens gear⸗ 
beitet und geſorgt haͤtte, wenn meines Onkels 
Vermoͤgen nach ſeinem Tode nicht auf mich ge⸗ 
fallen waͤre? Ich entziehe alſo meinem Neffen 
auch das meinige nicht — Vielleicht macht er ei⸗ 
nen ſchlechten Gebrauch davon? Das iſt ſeine 
Sache; die meinige aber iſt's, ihn nicht zu be⸗ 
rauben. Bey meinen Lebzeiten habe ich ihn ge⸗ 
ſtraft, damit iſt es gethan! Ich ſterbe, dort hat 
man keinen Zorn mehr — Nicht Bo 


Ders 


81 


EI In einer ſolchen Suche 210 fuͤhle 
es — kann ich nur zuhören und ſchweigen — 
Kammerrath. Du biſt zu beſcheiden — Aber 
nicht wahr, du verſprichg mir, jenen Auftrag 
recht geſcheid zu beſorgen? 
Berger. Gewiß — ich will auch gleich geben, 
und ſie ſollen befriediget werden, noch ehe ſie ſich's 
vorſtellen— 
Kammerrath. Du bi mein ehrlicher Carl! 
„(Bun geht ab. 2 


Dritter Auftritt | 
Der Kammerrath. Leonore. 


Kammerrath (allein.) Der gute Junge 


ich koͤnnte ihn gar nicht mehr entbehren! 

Leonore (von weitem.) Ich zittre bey feinem 
Anblick — ach! möchte ich ihm doch gefallen! 
(Sie tritt furchtſam vor.) 

Kammerrath (ſich 8 Ab, iſt ſie 
es, Kind ? Komm ſie doch näher. Ich habe ſie 
noch gar nicht geſprochen. 

Leonore. Ich ſuchte ſelbſt einen gelegenen Ye 
genblick — wo ich meiner Herrſchaft vor die Aus 
gen kommen dürfte — 

Kammerrath. Nun, wir wollen Bekannt- 
ſchaft machen — Sie hat nichts dabey iu fürch⸗ 

ten, ſcheint es. 5 
Leonore. 5 mein Herr. 
Alte Junggeſelle. 
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Kammerrath. Nein, in der That, Sie hat 
ein ſanftes, ſittſames Weſen, das auf den erſten 
Augenblick fuͤr ſie einnehmen muß. 

Leonore. Eine gute Erziehung war mein ein⸗ 
ziges Erbtheil — | 

Kammerrath. Und ein fehr kostbares — a. 
re eltern, wo ich nicht falſch gehöre babe, find 
rechtliche Leute? 

Leonore. Rechtlich — ja, das waren fie; 
wenn auch nicht in dem Sinne wie der Stolz es 
meint, doch in dem ſchoͤneren Sinne, den Maͤn⸗ 
ner wie ſie wohl verſtehen — Sie lebten ſtill und 
fromm von nuͤtzlicher Arbeit. Mein Vater war 
ein Handwerker — 

Kammerrath. Da mochte es ihm leichter 
ſeyn, etwas zu taugen, als manchem reichen Muͤſ⸗ 

ſiggaͤnger. Nun? erzähle fie doch weitek. 
Leonore. Sie thaten mehr fuͤr mich, als Ael⸗ 
tern in dieſem Stande ſonſt fuͤr ihre Kinder thun. 
Doch waren die Lehren, die fie mir täglich wie⸗ 
derhohlten, einfach wie ſie ſelbſt. Fuͤrchte Gott, 
diene deinem Naͤchſten, und bleib rechtſchaffen — 
Dieſe ſchlichte Lehre praͤgte mir ihr Beyſpiel noch 
feſter ein als ihr Mund. Ach ſie ſchienen zu ahn⸗ 
den, wie bald ſie mir entriſſen werden ſollten! 
Ich mußte viel leiden, ſeit fie nicht mehr ſind; 
aber in der Arbeit fand ich ſtets Huͤlfe und Troſt. 
Kammerrath. Solche Aeltern fo frühzeitig zu 
verlieren — armes Kind, ſie dauert mich. 
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Leonore. Ach mein Herr, ſie ſind ſo gut — 
Doch hat mich der Himmel nicht ganz ohne Stuͤt⸗ 
ze gelaſſen. Ein Freund iſt mir geblieben, ein 
treuer bewaͤhrter N: der mich hierher beglei⸗ 
tet hat. 

Kammerrath. Sie iſt alſo nicht von hier ? 

Leonore. Nein. Ich hatte eine beſchwerliche 
Reiſe von vielen Tagen zu machen — (Man hört 
draußen rufen : Seonore! Leonore!) Ich glaube, 
man ruft mich. 

Kammerrath. Das thut nichts — Sie muß⸗ 
te doch einen Grund, eine Urſache haben, um ſo 
weit von ihrer Heimath wegzuziehen? 

Leonore. Ja wohl. Jener Freund, der hr 
ge den ich auf der Welt habe, hat hier einen ſehr 
nahen Verwandten, von dem er Unterſtuͤtzung 
hoffte — um meinetwillen hoffte. Dieſen wollte 
er aufſuchen, und er rechnete ſicher darauf, daß 
mein Ungluͤck, meine Jugend den Mann rühren 
würden. Ich folgte ihm, wie ich einem Bruder 
gefolgt waͤre; von dem Orte, wo ich meine Aeltern 
verloren hatte, war es mir ohnedem nicht mehr 
ſchwer, mich loszureißen. Aber —— | 

Kammerrath. Nun? 

Leonore. Wie grauſam wurde unſre Erwar⸗ 
tang betrogen! 

Kammerrath. Der Mann nahm fie wohl kalt⸗ 
ſinnig auf? 

Leonore. Ach wir wuͤrden nicht verzweifeln, 
wenn er uns nur hätte aufnehmen wollen! 

| 52 
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Kammerrath. Wie 7 Ein fo naher Ber 
wandter — | 

Leonore. Er hat uns nicht einmahl ſehen 
moͤgen. 

Kammerrath. Was ſagt ſie? das muß ja 
ein Felſenherz ſeyn. 

Leonore. Nein, ich darf 1 Feine Vorwürfe 
machen. Er iſt nicht hart, er iſt menſchlich und 
gut; und ohne fremde Perſonen, die ſich in feis 
nem Hauſe die Herrſchaft angemaßt haben — 

Kammerrath. Er iſt gut, ſagt ſie? Ey, das 
iſt ja unverzeihliche Schwache — kann, darf et⸗ 
was auf Erden die Natur erſticken? Nein, ſo 
muß das nicht bleiben. Führe mich zu dieſem Vers 
wandten, wenn er ein Herz hat, fo gelingt es 
uns gewiß, ihn zu rühren — — | 

Leonore. Ja, ich fange ſelbſt an, es fuͤr moͤg⸗ 
lich zu halten. Er iſt nicht unempfindlich, und wie 
ſehr man ihn auch gegen uns eingenommen haben 
mag, wir werden ihn doch rühren — Sie find 
ja geruͤhrt! 

Kammerrath (der die Frau Eberharb amen 
fiehr.) 9 


# 
Vierter Auftritt 
Die Vorigen. Frau Eberhard. 4 
\ fr. Eberhard (von weitem, vor ſich.) Noch 
1 | = 


— 
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Kammerrath C etwas verlegen.) Je, Frau 
Eberhard — wollen fie vielleicht etwas? 

Fr. Eberhard. Ich komme wohl ungelegen — 

Kammerrath. Ey, wie fo? wie fo? 

Fr. Eberhard. Nun, die Jungfer ſcheint ih⸗ 
nen uͤberaus wichtige Geheimniſſe zu offenbaren. 
Es iſt eine ganze Stunde, daß ſie ſich mit ihr 
unterhalten — den Dienſt mag indeſſen thun wer 
will! die Vornehmthuerey gefaͤllt mir gar nicht, 
und die Vertraulichkeit eben ſo wenig. 

Kammerrath (ſchwach.) Wie? Es wird doch 
bey mir ſtehen, einen Augenblick mit meinen Leu⸗ 
ten zu ſprechen? Ich wollte das Mädchen gern 
kennen lernen, und es gereut mich nicht. 

Fr. Eberhard. Ja ja, ich ſehe daß ſie viel 
Geſchmack an ihrem Geſpraͤch finden. 

Kammerrath. Allerdings, und ſie wurden 
ſelbſt ihre Freude gehabt haben — . 

Fr. Eberhard. Kann ſeyn; aber um ihre ſchoͤ⸗ 
nen Gaben im Reden zu zeigen, iſt fie nicht in's 
Haus genommen worden. 

Kammerrath. Sie hat mir bloß auf meine 
Fragen geantwortet ht ie hat mir von ihrer Er⸗ 
ziehung — 

Fr. Eberhard. Für die gebe ich keinen Pfen⸗ 
nig, wenn das Hausweſen dabey leiden fol — 
Geh ſie hinunter, Jungfer. 

Leonore. Was ſoll ich thun? 

Fr. Eberhard. Marthe wird es ihr ſchon fr | 
gen, Geh ſie nur. (Leonore geht ab.) * 


> 
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| Fünfter Auftritt. 
Der Kammerrath. Fran Eberhard. 


Kammerrath. Ich bitte ſie, Frau Eberhard, 
gehen ſie ſanft mit dem Wich rei furcht⸗ 


ſam. 
Fr. Eberhard. O! 
Kammerrath. Sie ſcheint viel Gerüst zu 
haben. 
Fr. Eberhard. Das will ich ſelbſt wohl glau⸗ 
ben — (einen freundlichern Ton annehmend) Aber 5 
finden fie mich denn fo bos? 
Kammerrath. Nein — aber, ſehen ſie, 
das Kind ftoͤßt wirklich Intereſſe ein. Sie hat -- 
Fr. Eberhard. Etwas Sanftes, ja das gebe 
ich zu — Haben fie aber vergeſſen, in welchen 
ruͤhrenden Augenblick wir vorhin unterbrochen 


wurden? Ihr volles Der; wollte ſich eben er⸗ 


gießen — 

nase, Ihre Sanftheit allein it es 
nicht, was an dem Maͤdchen einnimmt. Sie hat 
wirklich Anmuth, gewaͤhlte und doch einfache 
Ausdrücke; beſonders aber ſcheint fie in den 

tugendhafteſten Seu aufgewachſen zu 
ſeyn — | 

Fr. Eberhard. Ja, das mag wohl ſeyn — 
Ich muͤßte mich ſehr irren, oder unſer Geſpraͤch 
hatte fie ſehr lebhaft bewegt — 
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Kammerrath. Nein, in der That, ich wüßte 
mich nicht zu erinnern, daß mir je ein e 


von dem Alter fo aufgefallen wäre — 
Fr. Eberhard. So ſcheint es wirklich — 


Dat denn ein einziger Augenblick den Eindruck 


verwiſchen koͤnnen, von dem ich ſi e nur eben fo 
ergriffen verließ. 

Kammerrath. O nein — ganz und gar nicht. 
Wie koͤnnen ſie denken? — Meine Erkenntlich⸗ 
keit ſuͤr ihre Freundſchaft iſt gewiß immer dieſel⸗ 
be — daß aber das gute Kind mit feinen ruͤhren⸗ 
den Worten — 

Fr. Eberhard. Wieder! Das heißt ja die 
Beute zum Beſten haben — 

Kammerrath. Ey Frau Eberhard, ſie wer⸗ 
den verdrießlich— 

Fr. Eberhard. Ja, es macht mich ungedul⸗ 
dig, daß fie nicht aufhören n von einer 
Magd zu ſprechen! 

Kammerrath. Nun, ſie erhebt ſcch aber auch 
wirklich uͤber ihren Stand. Es iſt etwas Zartes, 
Edles, moͤchte ich ſagen, an ihr — 5 

Fr. Eberhard. Nein „ das iſt zu arg. Ich 
kann es nicht mehr bergen — Dieſe Jungfer 
Leonore widerſteht und mißfälle mir im Voraus. 

Kammerrath. Ey warum denn das? 

Fr. Eberhard. Ich weiß nicht — kurz und 
gut, ſie mißfaͤllt mir. Ich ſpreche rein vom Her⸗ 
zen weg — Zudem iſt fie zu nichts zu brauchen, 
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auf der Welt zu nichts, und es wäre, bädhte 
ich, beſſer, man ließe ſie gleich wieder laufen. 
Kammerrath. Was? Wen, Leonore? 
Fr. Eberhard. Ja. | 
Kammerrath. Sie ſcherzen 2 Gran Eber⸗ 
hard — 
Fr. Eberhard. Ich? wehthaſts, nein! 
Kammerrath. Wie? 
Fr. Eberhard. Sie ſtehen alſo an / und ich 
werde der erſten beſten nachgeſetzt, die hergelau⸗ 
fen kommt, die ſie in dieſem Angeublid kaum von 
Anſehen kennen? 5 
Kammerrath. Das nicht — Aber welch 
Lin el wäre es, jemanden nur fo wegzuja⸗ 
gen! — 15 i 
Fr. Eberhard. Sehr wohl! Das iſt ihr letz⸗ 
tes Wort? — Nun, hier haben ſie das meine: 
eine von uns beyden muß zur Stelle aus dem 
Haus. 
Kammerrath. Aber mein Gott, können ſie 
eine ſolche Sprache gegen mich führen? 
Fr. Eberhard. Und konnen fie zwiſchen dem 
Maͤdchen und mir anſtehen? | 
Kammerrath. Das iſt ja der Fall nicht. Ich 
kann fie ſchaͤtzen wie fie es verdienen „ohne das 
gute Kind aus dem Hauſe zu thun. f 
Fr. Eberhard. Nein, mein Herr. Sqhicen 
fie Leonoren weg, oder — 
Kammerrath. Wie wat, Frau nr 
Bedenken 0 ie — | | 
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Fr. Eberhard. Sie oder ich? 

Kammerrath (aufgebracht.) Sie koͤnnen thun 
was ſie wollen: Leonore wird bleiben. 

Fr. Eberhard. Wie ſagen ſie? 15 

Kammerrath. Ja ja! Da fie es aus dem 
Tone nehmen, ſo behalte ich ſie. 9 

Fr. Eberhard. Verzeihen fie, mein Ser. | 
Aber — 

Kammerrath. Nein. Es iſt mein Wille, 
Leonore zu behalten. Wenn ihnen das mißfaͤllt, 
ſo gehen ſie — meinetwegen! Ich habe nichts 
mehr zu ſagen (Er geht ſehr aufgebracht ab.) 


a Sechſter Auftritt. 
Frau Eberhard allein. 


Habe ich recht gehört? War er das wirklich . 
— Wie? In dem einzigen Augenblick haͤtte ich 
die Frucht zehnjaͤhriger Bemuͤhung verſcherzt — 
und gerade als ich das Ziel zu berühren meinte? 
— — — Ah, es war eine erſte Aufwallung, 
die ſich legen wird — Wenn auch! Ich habe 
ſehr unrecht gethan — Wie? Drohen, die Faſ⸗ 
ſung verlieren: welche Unvorſichtigkeit! Andre 
warne ich, und ich falle ſelbſt in den Fehler! — 
Hier gilt es, e wenn es anders a 
Zeit- . 


90 
Siebenter Auftritt, 
Frau Eberhard, | Derger. 


F. Eberhard. Ach Car! — ach mein 
Freund! 

Berger. Nun? 

Fr. Eberhard. O ſie wiſſen nicht — Eben 
hatte ich mit dem Herrn einen Zank — ö 

Berger. Sie? Iſt es möglich ? Wie ging 
denn das zu? 

Fr. Eberhard. Das neue Mädchen — — Leo⸗ 
note, bie war der Anlaß. | 

Berger. Wie? 

Fr. Eberhard. Freylich. Ich ſagte, eine von 
uns beyden muͤſſe auf der Stelle aus dem Haus. 
Nun benken ſie! — Der Herr nimmt das Maͤd⸗ 
chen in Schutz, ſtreicht ſie heraus, ſagt — ſie 
werden es nicht glauben! — ſagt zu mir, ſo 
könne ich meiner Wege gehen — Und im vollen 
Zorn hat er mich verlaſſen! f 

Berger. Ich erſtaune! Was heißt ü ie aber 

| auch, „ ihn erzuͤrnen? Er iſt ein guter ER allein 
er iſt doch immer Herr. 

Fr. Eberhard. Ich gebe es zu, mein Freund, 
ich mag wohl gefehlt haben. Aber ich kann a 
Madchen einmahl nicht ausſtehen. 

Berger. Ey was hat ſie ihnen denn gethan? 
Der Herr nimmt ſie in Dienſt, er ſcheint mis 
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ähr zufrieden, und fie quälen ihn um einer ſolchen 
Kleinigkeit willen! 

45 Eberhard. Nun ja, allein das Uebel 

ſt geſchehen: was nun anfangen? 

ee O es wird ihnen ein leichtes ſeyn, 
das wieder gut zu machen! Sind ſie einmahl Frau 
vom Hauſe, ſo kann ihnen auch Leonore kein Dorn 
im Auge mehr ſeyn. 

Fr. Eberhard. Ach, vor ein Paar Stunden 
glaubte ich ihn ſo weit gebracht zu haben, daß es 
mir nicht fehlen koͤnnte! dieß ändert aber alles. Ehe 
ich feine Frau werden kann, muß ich mich doch erſt 
mit ihm ausgeſöhnt haben — 

Berger. Ich verſtehe wohl — | 
Sr. Eberhard. Helfen fie mir, ich bitte 
. | 

Berger. Wie können ſie glauben, meiner 
Hülfe zu bedürfen? Sie ſind allein am u im 
Stande — 

Fr. Eberhard. Nein nein, fie mͤͤſſen mich 
usterſtützen — doch was höre ich? Ich glaube, 
er kommt ſchon wieder — Ja! das 1 eln gutes 
Zeichen — 

Berger. Er ſcheint Aae * 

Fr. Eberhard. Deſto beſſer — Noch habe 
ich Hoffnung! (Zu Bergern, der fh entferne) Wahl! 
Laſſen ſie uns allein. 
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0 Achter Auftritt. 


Der Kammerrath. Frau Eberhard, ble fh 
in einen Winkel an einen Tiſch geſetzt hat, und den 
Kopf auf ihre 9988 ſtuͤtzt. 


f Nala (ach allein glaubend.) Niemand 
bier! — Ich bin doch ungluͤcklich — Ich bin 
gut gegen meine Leute, ich thue alles für fie . 
bin mehr ihr Vater als ihr Herr — und das iſt 
nun der Lohn! biefe Frau auch! — Indeſſen, 
wenn ich es bedenke, bin ich doch wohl ſelbſt et⸗ 
was zu leicht in Feuer gerathen — (Hier zieht 
Frau Eberhard ſchnell ihr Schnupftuch heraus, und be⸗ 
deckt ſich das Geſicht damit, gleichſam um Thraͤnen ab⸗ 
zutrocknen.) Sie fuͤhlt ſehr tief, die arme Frau, 
und es iſt in der That das erſte Mahl, daß ſie ſich 
in dem Grade ereifert hat — Ja gewiß, * has. 
be ihr zu viel gethan? 
e en (in Ihrem e 0 aR . 
Ach ja wohl! 
Kammerrath. Wie? Sind f fie 0 gute Fran 
Eberhard? 


Fr. Eberhard (muͤbſam aufſtehend, und ſchluchzend. * 
Seit fie mein armes, liebevolles Herz fo grauſam 
zerriſſen haben — iſt es mir in alle Glieder ge⸗ 
fahren! Ach, nach zehnjaͤhriger Pflege und 
Freunbſchaft verſah 5 mich keiner ſolchen Be⸗ 
handlung | 
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Kammerrath. Wirklich, ich weiß ſelbſt nicht 
wie es zugegangen iſt — ae 
Fr. Eberhard. Haͤrter als dieſer Schlag, 
kann mich nichts mehr treffen! Ich will Abſchied 
von den Menſchen nehmen, und in tiefer Einſam⸗ 
keit — 
Kammerrath. Wie? Sie wollten des kleinen 
Auftritts noch gedenken? 
Fr. Eberhard. Ewig! Ewig! 
Kammerrath. Nein, Frau Eberhard, nein. 
gaſſen fie uns eine augenblickliche Uebereilung vers 
geſſen, und in Frieden leben. | 
Fr. Eberhard. Ach ich ſehe, daß fie mir 
nicht mehr gut ſind — fuͤr mich iſt kein Friede 
mehr! 
Kammerrath. Aber ſie irren ſich. Meine 
Geſinnungen find unverändert geblieben. Ich bin 
ihnen gut, ſo fehr, — mehr noch, als ich es 
. War, \ 
Fr. Eberhard. Wenn fie etwas auf mich hiel⸗ 
ten, wuͤrden fie mich fortſchicken koͤnnen? 
Kammerrath. Ey, eben fo gut konnte ich 
fragen, wie es ihnen moͤglich war, mir zu dro⸗ 
hen? Wir ſind beyde lebhaft — Nun, keinen 
Groll weiter, auf keiner Seite! Ich trage ihnen 
nichts nach — Sie mir auch nicht, nicht 
wahr ? 
Fr. Eberhard. Ach mein Herr, ich fuͤrchte, 
ich fürchte, dieſe kevnore wid uns hier noch Ver⸗ 
druß machen! N 
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Kammerrath. Welcher Gedanke! Sie zeige 
ja alle mögliche Beſcheidenheit und Folgſamkeit. 
Nein nein, fie werden noch feibft mit ihr zufrie⸗ 
den ſeyn. Mir iſt nicht di , ich ſtehe 1 — f 
dafuͤr. 

Fr. Eberhard. Es iſt ihnen alſo ſehr viel an 
dieſein Mädchen gelegen? 
Kammerrath. Ey nun, Anton hat ſie in's 
Haus gebracht, und es wäre gewiſſer Maßen ein 
Schimpf fuͤr ihn, wenn man ſie wieder wegſchick⸗ 
se — Ich bitte fe, Frau Eberhard laſſen fie 
das gut ſeyn, dringen fie nicht weiter darauf — 
vor allen Dingen aber, Frau Eberhard , gehen 

ſie nicht von mir. 

Fr. Eberhard. Ich hatte gelobt, „ fe nie zu 
verlaſſen — aber ſeit dieſer Geſchichte weiß ich 
nicht 

Kammerrath. Wie, liebe Frau? Sie neh⸗ 
men noch Anſtand? Ich bitte ſie! 

Fr. Eberhard. Ach, ich kann nicht widerſte⸗ 
hen — es ſey! 

Kammerrath. Gute — liebe Fran Eber⸗ 
Hard! f | 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Anton. Leonore. 


Anton. Das iſt eine fehöne Geſchichte! Was 
muß ich ba erfahren? Die Frau Eberhard droht, 
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and win Seonoren aus dem Hauſe haben? O, 
fo ſchwoͤre ich — 

Kammerrath. So! Nun fängt der wieder 
an — 

Fr. Eberhard. Still, ſtill, Herr Anton! Wir 
find alle einig, und es muß niemand aus dem Haufe. 
(Sie geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Der Kammerrath. Anton. Leonore. 


Anton. Sie lacht? Wie if das? Hat man 
mich obendrein gar zum Beſten? 

Kammerrath. Nein, nein. Es iſt wahr, 
wir haben einen kleinen Wortwechſel gehabt, und 
zwar wirklich Leonorens wegen. Aber das iſt vor⸗ 
bey. Ich habe als Herr geſprochen, wir Pan 
ten Leonoren. 

Anton. Recht ſo! 

Kammerrath. Ich bin dem Maͤdchen gut, 
und ſie ſoll bleiben. ö 
Leonore. Mein Herr — mein beſter Herr! 

Anton. Es iſt ein kauften, artiges Kind, 
nicht wahr? | 

Kammerrath. O das nicht Allein — ſie iſt 
ſehr gut erzogen, klug, vernünftig! Hörft du, 
mein Kind? Es wird nur von dir abhängen, 
recht lange — ja beſtaͤndig bey uns zu bleiben. 
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Leonore. O mein — mein Herr! Ich habe 
keinen ſehnlicheren Wunſch, als mein ganzes Leben 
bey ihnen zuzubringen. 

Anton. Nun nun, ſey ſie unbeſorgt. Es fol 
ihr niemand etwas anhaben Darauf hat ſie mein 
Wort — Das heißt, des Herrn Kammerraths 
Wort. {m gebt ab.) | 


Eilfter Auftritt. 
Der Kammerrath. Leonore. 


Kammerrath. Ja ja, fuͤrchte fie nichts, lies 
bes Kind — Bey alledem aber, ſuche ſie ſich 
auch bey der Frau Eberhard zu inſinuiren — 
Ich habe unterdeſſen an den Verwandten gedacht, 
von dem fie mir erzählt hat. Auch den Freund 
möchte ich wohl ſehen, mit welchem ſie hierher ge⸗ 
kommen iſt. 

Leonore. O wie wird er ſich freuen, wenn 
fie ihm erlauben, ihnen ſeine Aufwartung zu 
machen! 

Kammerrath. Daß fie fo große Stuͤcke auf 
ihn haͤlt, gibt mir elne gute Meinung von ihm 


— en „ fag fie mir aber aa Su 


jung ? 
Leonore. Ja — 
Kammer, Aha, fung - — auf ein Lieb⸗ 
fer? BEN 
Leos 
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Leonore. — Ich liebe ihn, ja, und befolge 
dadurch den letzten Willen meiner guten Mutter. 
Sey ihr Bruder! ſagte fie auf ihrem Todbette zu 
ihm. Er verſprach's, und er hat Wort gehalten. 
Vater, Freund, Sea Sihrer, alles iſt er 
mir geweſen | 

Kammerrath. So recht, Kind! Man ſieht 
wohl, daß dieß keine leichtſinnige Vergafferey iſt. 
Aber um ſo weniger laͤßt ſt ch der hartherzige Ver⸗ 
wandte entschuldigen — 

Leonore. Vielleicht doch: er kennt meinen 
Freund nicht! doch hoffe ich, er wird ihn kennen 
lernen, und wir werden nicht umſonſt den weiten 
Weg aus Preußen daher gekommen ſeyn— 

Kammerrath. Aus Preußen, ſagt ſie? — 

Ds bitte ſie, aus welcher Gegend von Preu⸗ 
ßen? - 

Leonore. Königsberg. | 

Kammerrath. Königsberg? Wie? 

Leonore. Ja. 

Kammerrath. Welcher Zufall! — Sieht fe, 
ich kenne jemanden dort, einen Soldaten — Ey 
aber, was ſollte ſie von dem wiſſen? — Je 
nun, das Fragen hat man umſonſ — Er heißt 
Berger. | 

Leonore. Ich — kenne ihn. | 

Kammerrath. Nimmermehr! Wie aber? 
Durch welches Ungefähr? 

Leonore. Durch ein Ungefaͤhr, das mir un⸗ 
vergeßlich bleiben wird. Dieſer junge Mam ret⸗ 

At Junggeſelle, G 
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tete einf meinem Vater das Leben. Sie können 
denken, wie theuer er uns war. Je länger wir 
ihn ſahen, je höher lernten wir ihn ſchaͤtzen. Wir 
erfuhren, daß er von einer anſehnlichen Familie 
war. Im Dienſte war er brav und eifrig, als 
wenn er aus Neigung in dieſen Stand getreten 
wäre, und dabey ſanft, gutmuͤthig, von der be⸗ 
ſten Aufführung — 
Kammerrath cbalb für fie.) Nun ja — das 
muß ein Haͤuchler ſeyn! (Laut) So! Ich weiß 
genug. Wie ich ſehe, ſpricht ſie von einem 
andern. 

Leonore. Wie? Es waͤre nicht der naͤhm⸗ 
liche 

e na Nein — o nein! Meiner hat 
nur den Nahmen mit dem ihrigen gemein; er iſt 
ein ſchlechter Burſche, ein unvernuͤnftiger, toller 
Kopf, der ſich eines Tages, Gott weiß warum, 
aus dem Staube gemacht hat, unter die Solda⸗ 
sen gegangen iſt — Endlich helrathet er ein ger 
meines Maͤbchen, an welcher die Armuth und der 
niedrige Stand noch die geringſten Fehler ſind, die 


lediger Weiſe ein Leben gefuͤhrt hatte! — 


Leonore (ſebr lebhaft, und unaufhaltſam.) Das 


iſt eine abſcheuliche — gottloſe Verleumdung! 


Nun ja, es it wahr, fie hat ſich in einen Sol⸗ 


daten verliebt — er war aber der Retter ihres 


Vaters, er iſt ein ſchaͤtzbarer, veblicher junger 


Mann. Sie ſah, ſie liebte ihn, als ihr Vater 


noch lebte. Ihre ſterbende Mutter verband ſie mit 


/ 
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ihm. Sie liebte ihn, er bethete fie an; fie hat 
ſich immer beſtrebt, eine gute, eingezogene, fleis 
ßige Frau zu ſeyn — 

Kammerrath. Aber fie nimmt fie ja mit ei⸗ 
nem Eifer in Schutz — | 

Leonore. Ich nehme mich in Schutz! 

Kammerrath. Sie? 

Leonore (noch immer aufgebracht.) Ja bang, 
ja — Ich bin ja dieſe Fran — Bergers Frau! 
Kammerrath. um Gottes willen — Sie! 

Leonore (erſchrocken zu fi kommend.) Gott 7 
ich habe mich ſelbſt verrathen! 

Kammerrath. Sie meine wude? Welche 
Entdeckung! 

Leonore (zu ſelnen Fuͤßen.) Ja „ ich bin es! 
Die ungluͤckliche Gattinn ihres bedauernswuͤrdi⸗ 
gen Neffen iſt es, die hier zu ihren Fuͤßen zit⸗ 
tert, die ſi ich nl getraut, zu ihnen aufzublic⸗ 
ken — 

Kammerrath. Sammeln ſie ſich, ſtehen fi e 
auf — Ich fand fie liebenswuͤrdig, ehe ich fie 
kannte; dieſe Entdeckung hat fie nicht veraͤndert. 
Leonoren nahm ich auf; ich werde eine Nichte nicht 
zuruͤckſtoßen. Ihres Mannes Schuld bleibt diefels 
be; ihnen habe ich aber nichts mehr vorzuwerfen, 
und ich will durch keine ungerechte Haͤrte ihr Loos 
verſchlimmern, das ſchon traurig genug iſt, da 
fie einem ſolchen Menſchen angehoͤren— 

Leonore. O ſeyn ſie großmuͤthig! Er iſt 
mein Gemahl, er iſt abweſend und ungluͤcklich— 


100 h 1 
Zwolfter Auftritt. 
Die Vorigen. Berger. 


Kammerrath. Komm 5 guter Carl ; komm 
naͤher. Nimm Theil an meinem Erſtaunen — 
an dem ſonderbarſten Freygeiſt! Sieh hier meine 
Nichte — | 

Berger (erſchrocken und wetlegeh Wie? Leo⸗ 
11 Sie waͤre — 

Kammerrath. Dem Zufall danke ich das Ge⸗ 
ſtaͤndniß. Ja, ſage ich dir, ſie iſt meine Nichte, 
die Frau meines Neffen, eben des Neffen, von 
dem wir heute ſprachen, der mir ſo viel Ver⸗ 
druß gemacht hat — Ich bin aber nicht Willens, 
ſie das entgelten zu laſſen; ich habe ihr deßhalb 
ſchon zugeſprochen 

Berger (ſich faſſend.) Ga? Wirklich? Das 
hätte ich kaum gehofft — O fie Fünnen ſich nicht 
denken, wie ſehr — wie herzlich ich mich freue, 
endlich doch jemanden bey ihnen zu ſehen, der 
ihnen angehoͤrt — der ihnen fo nahe angehört, 
fast ein Kind karl war es, was 155 5 
wuͤnſchte. 

Kammerrath (zu Leonoren.) „ Ein Net treuer 
Junge, der mit wahrer Liebe an mir haͤngt! 

Berger. Sie verbargen mir ihren Kummer 
nicht; ich darf auch an ihrer Freude Theil neh⸗ 
men. O ich ſtelle mir das ſuͤße Gefühl 19 mit 
welchem ſie eine 11 erkannten! 5 


101 


Kammerrath. Ja, ich laͤugne es nicht — 
aber bittere Erinnerungen miſchen ſich in den 
Eindruck. Dieſe Nichte — wem verdanke ich ſie? 
Einem ungerathenen, boͤſen Menſchen, der mich 
auf die unerhoͤrteſte Weiſe beleidigt hat — 
(Zu Leonoren) Ich thue ihnen weh, aber ich kann 
nicht anders! Ihr Anblick regt den ganzen 
Schmerz wieder auf, den ich uͤber dieſen Undank⸗ 
baren empfunden habe — 

Leonore. Ach, fo müſſen fi e french ſich Luft 
machen! ; 

Berger. Ich für euch Theil kann bloß nach 
dem was ich ſehe urtheilen — und ich ſehe, daß 
er wenigſtens gut zu wählen gewußt hat. 

Kammerrath. Eine ſolche Wahl muß mich 
allerdings von ihm wundern. 

Leonore Nein, ich kann Lobſpruͤche nicht an⸗ 
nehmen, die mir auf meines Mannes Koſten er⸗ 
theilt werden! 

Berger. Sie macht ihm, duͤnkt mich Ehre; 
ſie beweiſt, daß er redlich denkt, daß er im 
Grunde des Herzens an der Tugend Gefallen fin⸗ 
det — und das iſt doch ein großer Punct! 

Kammerrath. Genug. 

Berger. O, nur noch ein einziges Wort! 

Kammerrath. Nun? Ich höre — 

Berger. Es ziemt mir nicht, ihn zu rechtfer⸗ 
tigen. Wenigſtens aber haben ſie den Beweis, 

wie wenig den Gerüchten zu trauen iſt. Die Frau 
dieſes armen Neffen war ihnen mit den gehaͤſſig⸗ 
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ſten Farben geſchülbert worden — und hier ſteht 
a fie ! 

Kammerrath. Ja ja — darum wollen wir 
auch von der Nichte ſprechen, und den Neffen 
laſſen — — Mir fällt aber ein, daß ich vor⸗ 
ſichtiger hätte ſeyn ſollen. Carl, du haſt mich in 
der erſten Aufwallung uͤberraſcht; aber huͤthe dich 
ja, dir das mindeſte merken zu laſſen — 

Berger. Ah — doch wird es früh oder fpät -- 

Kammerrath. Dem ungeachtet! Ich kann 
noch nicht — ich muß mit der Frau Eberhard 
— auf eine gewiſſe Weiſe — eine gewiſſe Scho⸗ 
nung beobachten. Gehen ſie alſo zu ihr, und ſu⸗ 
chen fie — ſuchen fie ſich noch zu verſtellen. 
Leonore. Ja, lieber Onkel. | 

Kammerratb. So recht! — ach einer 
kleinen Pauſe, zärtlich) Ich ſehe es, liebes Kind, 
du wirſt mir den Ungluͤcklichen erſetzen! 

Leonore. Das iſt er — unglücklich iſt er, denn 
fie haſſen ihn! Ach, fie halten ihn alfo für fehr 

ſchuldig? | | 

Kammerrath. Den wunderbaren Boͤſewicht? 
— Wiſſen fie was? Wir muͤſſen dieſen Punct 
ſogleich auf's Reine bringen, und allem Irrthum 
vorbeugen. Einmahl anerkannt, und noch dazu 
mit Liebe, moͤgen ſie vielleicht hoffen, durch ihre 
Aufmerkſamkeit, durch ihr Geſchick, in kurzer 
Zeit ihren Mann mit mir auszuſoͤhnen. Sie irren 
ſich. Ihre Liebenswuͤrdigkeit, ihr fanftes Weſen, 
kurz ihre Unſchuld kann mich bewegen, gerecht 
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und gut gegen ſte zu ſeyn, ohne daß ich darum 
je einwillige, Bergern vor meine Augen kommen 
zu laſſen. Sie verſtehen mich. Wollen ſie alſo hier 
bleiben, fo erwähnen fie nie ihres Mannes — 
nie hoͤren ſie? mit keinem einzigen Worte. 

Leonore. Ich werde gehorchen, ſo ſchwer es 
mir auch ankommen wird. 

Kammerrath. Glauben ſie denn, daß es mir 
ein Leichtes iſt, ihnen wehzuthun? Aber es muß 
ſo ſeyn. Ich will in Ruhe leben und ſterben. 


Habe ich ihr Wort? 


Leonore. Ja — guter Onkel! Ich verſreche 
es ihnen. 

Kammerrath. Wohl — Und nun gehen fie 
hinunter, wie ich ihnen geſagt habe. 

Leonore. Ich gehe. i 

Kammerrath (fur ſich. Es thut mir herzlich 
leid, daß ich fie betruͤben muß — aut) Folge 
mir, Carl. (er gebt ab.) 

Berger (im Abgehen, leiſe zu Leonoren.) Laß 
uns hoffen! Du biſt anerkannt! wir haben mehr 
als halb gewonnen! Das Uebrige muß uns, wie 
die Sachen ſtehen, in kurzem irgend ein Zufalt 
ſchenken. 
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Fünfter Aufzug, | 


2 


Erſter Auftritt. 


Berger. Frau Eberhard, von verſchiedenen 
Seiten hereintretend. 


Frau Eberhard. 


Ach mein Freund — ach, wiſſen fie die Neuig⸗ 
keit ſchon? Haben ſie von der abſcheulichen Ent⸗ 
deckung noch nichts gehoͤrt? 

. Eine e Entdectung? Was 
iſt es denn? ö 

Fr. Eberhard. Leonore — das With — 
ſie iſt des Neffen Frau? | | 

Berger. Wie? ! 

Fr. Eberhard. Ja ja, eben if mir's geſtan⸗ 
den worden. 

Berger. Unmoͤglich! Von wem denn? 

Fr. Eberhard. Vom Herrn ſeibſt. Es hat 
freylich hart gehalten — Ich ſah ihn auf einmahl 
zerſtreut und verlegen: ſo etwas entgeht mir nicht 
leicht! Da habe ich fo lange, fo ſcharf in ihn ges 
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drungen — o, in dem Alter weiß man kein Ge⸗ 
heimniß bey ſich zu behalten! — bis ich der ent⸗ 
ſetzlichen Geſchichte ganz auf die Spur gekommen 
bin — 

Berger. Und fie wäre feine Nichte? 

Fr. Eberhard. O man traue doch nur immer 
feinem Gefühl! Da ſehen ſte's, ob ich Urſache 
hatte, das Mädchen zu haſſen — Eben da es 
mir kaum mehr fehlen kann, Frau vom Hauſe zu 
werden, da ich meiner Sache ſo gut wie ſicher 
bin, da ich mich durch die Verſoͤhnung weiter ge 
ruͤckt glaube, als ich durch den Streit zuruͤckge⸗ 
kommen war — in eben dem Augenblicke muß ſie 
erſcheinen! Denn das iſt klar, alle meine Kunſt 
wird jetzt zu Waſſer — Wenn Leonore hier bleibt, 
ſo muß ich fort. 

Berger. Nun — freylich — 

Fr. Eberhard. und ſie auch, ſie mil en auch 
ſort, ſo gut wie ich. 

Berger. Meinen fie? 

Fr. Eberhard. Unfehlbar. Mein Sturz zieht 
den ihrigen nach ſich. Ich bin hier ihre Goͤnne⸗ 
rinn; ſie können ſich nicht halten, wenn ich er⸗ 
liege. 

Berger. Es thaͤte mir doch ſehr leid, wenn 0 f 
meinen Abſchied Befäme! 

Fr. Eberhard. Ein einziges Mittel iſt uns 
noch übrig — wir miſſen es fo abkarten, mein 
Freund — daß ſie, ſtatt unfer, fortgeſchlckt 
werde. 
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Berger. Sie, fortgeſchlckt? 

Fr. Eberhard. Ja, ja. 

Berger. Das iſt ein Einfall! 

Fr. Eberhard. Gar nicht. Es kommt bloß 
darauf an, zu behaupten, daß ſie nicht des Herrn 
Nichte iſt — und was noch mehr Nr es zu 
beweiſen. 

Berger. Gott! Welche Rüpnpele! 1 Allein 
wie fangen fie das an? 

Fr. Eberhard. Alles if berett Berger ſelbſt 
wird uns hierin dienen. 

Berger. Ey, wie denn das? | 

Fr. Eberhard. Er ſchreibt aus Königsberg, 
daß feine Frau dort bey ihm iſt. 

Berger. Was höre ich? um des Himmels 
a „Frau Eberhard! Einen Brief nachma⸗ 
ten | 

Fr. Eberhard. Warum nicht gar! Das wäre 
doch zu arg — und moͤchte auch zu plump ſeyn, 
denn der Herr kennt Bergers Hand zu gut. Nein, 
ſie wiſſen ja daß ich eine Menge Briefe von Ber⸗ 
gern habe; einen ſolchen werde ich zeigen. 

Berger. O! 

Fr. Eberhard. Ja. Haͤnschen bringt ihn — 
ehe man ſich's verſieht. 

Berger. Das Datum aber — das Datum ? 

Fr. Eberhard. Hat ſich leicht aͤndern laſſen. 
Anton wird jetzt auftreten, als ob er vom Haus⸗ 
hofmeiſter, von dem alten Weinhold kaͤme. Durch 
eine falſche Erzählung bereitet er den Hauptſchlag 


107 


vor; ich ſtelle mich im erſten Augenblick unglaͤu⸗ 
big, möchte lieber das Beſte denken — auf ein 
Mahl kommt der Brief, und ich verſpreche es ih⸗ 
nen, die Nichte muß ſich wieder empfehlen. 
Berger. Das iſt wohl gut. Aber ſie kann 
Papiere haben — wie wollen ſie ſich dagegen 
ruͤſten? 

Fr. Eberhard. Leonore wird dem Herrn nicht 
mehr vor die Augen kommen — 

Berger. Sie glauben? 

Fr. Eberhard. Gewiß, wenn ſie uns ee 
Das laſſen fie ſich angelegen ſeyn, die Nichte ent⸗ 
fernt zu halten; Anton und ich, wir nehmen in 
deſſen den Herrn auf uns. Nun, kann ich auf ſie 
zaͤhlen? 

Berger. Vortrefflich! Ja ich verſpreche es 
ihnen, Frau Eberhard, ic gehe Leonoren nicht 
von der Seite. 

Fr. Eberhard. Still ich höre den Herrn — 
Geſchwind, Carl, an ihren Poſten! 8 

Berger. Ich eile — (Abgebend) Sie mögen 
Recht haben: jetzt find wird bald geborgen! 


Zweyter Auftritt. 


Der Kammerrath. Frau Eberhard. 


Fr Eberhard. Wie befinden fie ſich? Sie 
ſcheinen angegriffen. Dieſe Gemuthsbewegung — 
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Kammerrath⸗ Es iſt zu viel Freude haben, 
als daß fie mir ſchaden koͤnnte. Sie koͤnnen leicht 
deuken — 

Fr. Eberhard. Ja freylich — Und wo 0 un 
fre junge Herrſchaft? f 

Kammerrath. Auf meinem Dimmer; fie 
ſchreibt — Ein allerliehftes ARD ich kann | 
nicht anders fagen! 

Fr. Eberhard. Das läßt ſich aus dem Ein⸗ 
| 1 ſchließen „ den fie auf ihren Onkel gemacht 
hat. 
Kammerrath. Sie hatten ſich aber in An⸗ 
ſehung dieſer Frau ſehr betrogen, geſtehen ſie es 
nur. 

Fr. Eberhard. Gewiß, und ich muß mich 
ſchaͤmen, daß ich ſolchen Geruͤchten traute. So 
geht es mit den Urtheilen, die man ſo leichthin 
über die Menſchen faͤllt: günflig oder nachtheilig, 

fie betriegen meiſtens! b 

Kammerrath. Was meinen fi ie, Frau Eber⸗ 
hard? Wenn man Bergern, weil er abweſ⸗ 0 | 
war, auch manches Falſche nachgeredet hätte? 

Fr. Eberhard. Ach, wollte Gott! Leider ha⸗ 
deu wir Beweiſe, und feine eignen Briefe ver⸗ 
ürtheilten ihn nur zu ſehr — | 

Kammerrath. Ja freylich — nun, für Haß, 
was ihr Mann verbrach, kann fie doch immer 
nichts, das arme Kind! 

Fr. Eberhard. O nein — ſie ſind bil, und 
hüten ſich, die Guten mit den Böfen zu verwech⸗ 


ſelg. 
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Kammerrath. Gut — das i ſie ger Ihr 
ganzes Weſen hat wirklich ſo viel Hührenbes — 
Fr. Eberhard. Ja, das gleich fuͤr ſie ein⸗ 
nimmt; ich habe es ſelbſt gefunden. Ach, und 
iſt es nicht genug, daß ſie ihnen ausehen „ um 
auch mir theuer und werth zu ſeyn? | 
Kammerrath. Gute Frau Eberhard! Dar⸗ 
an erkenne ich ſie — Nun, was mag Anton 
wollen? | 
Fr. Eberhard. So haſtig? (Ste ſetzt ih) 
Hat er wieder ewas zu zanken? 


Dritter Auftritt. | 
Die Vorigen. Anton. 


Anton. Alle Teufel! 
Kammerrath. Was iſt? Was gibt es? 
Anton. Ich erſticke vor Wuth — Man hat 

mich betrogen — uns alle hat man ſchaͤndlich be 


trogen! Dieſe Leonore, die ich ſo thoͤrig war, 


hier einzufuͤhren — 
Fr. Eberhard. Ey mein Gott, wir wiſſen 
alles. 

Anton. Sie wüßten ſchon — ? 

Fr. Eberhard. Alles, und fie können ſich den 
ganzen Aerger erſparen, Herr Anton. Es iſt ſehr 
gluͤcklich abgelaufen — 

Anton. . W 2 Wenn ich af — 


— 
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Fr. Ebeihatb. Nun j ja, baß Leonore die Nich. 
te unſers Herrn iſt — 

Anton. Da haben wir's! Das iſt ja eben 
der Betrug — nein, ſie iſt es nicht. 
Kammerrath. Sie wäre nicht ? 
Anton. Nein, nein, ſage ich ihnen. Der ar⸗ 

me Weinhold! Eben komme ich von ihm. Er hat 

mir alles geſagt. Er kann ſich nicht zufrieden ge⸗ 
ben, daß er, ohne es zu wiſſen, zu einer ſolchen 

Abſcheulichkeit die Hand gebothen hat. Er ließ 

ſich das nicht traͤumen - 

Fr. Eberhard. Aber was denn? 

Anton. Das Maͤdchen iſt eine hergelaufene 
Abentheuerinn, und nichts weniger als Herrn Ber⸗ 
gers Frau — 

Fr. Eberhard. Ah, gehen ſie doch weg! 

Anton. Zum Henker, Frau Eberhard laſſen 
ſie mich reden! 5 

Fr. Eberhard. Wer wird denn ſolche ve | 
anhören ? | 

Anton. Ja Poſſen! Aus Königsberg iſt fi ie, 
das hat feine Richtigkeit, und fie mag auch Herrn 
Berger kennen. Nun hat ſie leicht erfahren, daß 
der junge Menſch einen reichen Onkel in Berlin 
hat. Sie hat gehorcht, geforſcht, ausgegattert 
was ſie zu ihrem ſaubern Plaͤnchen brauchte. Dar⸗ 
auf macht ſie ſich auf den Weg, kommt hier an, 
und bindet ſich dem Seal Kammerrath als ſeine 
Nichte auf. 8 

Kammerrath. Aber um Gottes W 
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Fr. Eberhard. Unmoͤglich wäre das nicht; 
indeſſen— 

Kammerrath. Nein, hier muß ein Irrthum 
ſeyn. Nein, dieſes offene, unſchuldige Geſicht — 

Anton. Geſicht? Ja ja, davon haben wir ge⸗ 
nug seſprochen, Weinhold und ich — Sie kennt 
ihre Leute, und richtet ſich nach ihnen. Sie weiß, 
daß der Herr Kammerrath ein vernuͤnftiger Mann 
iſt, ein Mann der auf Tugend, auf Sitten viel 
haͤlt — o es iſt eine Erzhaͤuchlerinn! 

Fr. Eberhard. Wie? das zuͤchtige Weſen waͤ⸗ 
re eine bloße Maske? — Wahr iſt es, von Herrn 
Berger ſpricht ſie ſehr wenig. 

Kammerrath. Ich habe es ihr verbothen. 
Ich habe ihr geſagt, feiner durfte fie mit keiner 
Sylbe erwaͤhnen — 

Anton. Pah! Wenn er ihr Mann waͤre, wuͤr⸗ 
de ſie ihnen ſchoͤn gehorchen! 

Fr. Eberhard. Ein ſolches Verboth wird frey⸗ 
lich nicht fo leicht gehalten — Wo mag aber der 
junge Menſch ſeyn? 

Anton. Wieder ein Beweis! Wenn Leonore 
ſeine Frau waͤre, ſo haͤtte er ſich bey eiten ſehen 
laſſen. 

Fr. Eberhard. Ju der That, man ſollte den: 
ken — 

Kammerrath. Nein, dazu würde er das Herz 
nicht haben. 

Anton. Oh, er haͤtte es ſchon behalt, wenn 
er ſeine Frau hier wuͤßte! 
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Kammerrath. Was koͤnnte aber ihre Hoff, 
nung ſeyn? Mir it es noch unbegreiflich — Sie 
mußte doch vorausſehen, daß früh: n hät eine 
Enitodung erfolgen würde — | 

Anton. Nun, bis dahin dachte fie, ihnen im⸗ 
mer etliche Loulsd'ors ablocken zu koͤnnen, und 
dann haͤtte fie ſich aus dem Staub gemacht. 

Fr. Eberhard. Das ſind doch vor der Hand 
blohe Vermuthungen 

Kommerrath. Allerdings. Man müßte — „ 

Anton. Die Mamſell fortjagen! 

Fr. Eberhard. O nein — nicht gehöre! 
die Sache will gehörig unterſucht ſeyn. Habe ich 
nicht Recht, Herr Kammerrath? 10 ü 

Kammerrath. Das verſteht ſich. Wir laſſen 
fie kommen; wir hören was fie zu antworten hat — 

Fr. Eberhard. Ganz recht — a nicht 
eben Hänschen da mio 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Hänschen. 


dr Eberhard. Komm herein, Kleiner! 7 
Hänschen. Ey wohl — ich bringe etwas 
(Er gibt der Frau Eberhard einen Brief.) 
Fr. Eberhard. Ein Brief? — Was ſehe je 
Kammerrath. Nun? | 
Fr. Eberhard. Geh, Hänschen. 
(Der Kleine geht ab.) 
Fünf: 


Fuͤnfter Auftritt. = 
Der e Frau Eberhard. Antın 


Fr. Eberhard. Aus Königsberg! Br 

Kammerrath. Wie? Von ihm? Erblich als 
jo doch —! Was kann er aber wollen? 

Fr. Eberhard. Schwerlich viel Gutes. An 
ihrer Stelle laͤſe ich den Brief nicht. 

Kammerratb. Vielleicht gibt er uns Lufrötuß 
— Lefen fie, . 

Fr. Eberhard. Leſen ſie ſelbſt. 
Kammerrath (im Leſen.) Aber — ich verſte⸗ 

he nicht recht- | 

Fr. Eberhard. Was? 

1 Sie werden ſich ſelbſt wundern. 
Hören fie einmahl — „Mein theuerſter Onkel“ 
— Ja ja, theuerſter Onkel — jetzt iſt es Zeit! 
„Zum zwanzigſten Mahl wage ich 8% an Sie zu 
„ſchreiben! “ — Was heißt das? Frau Eber⸗ 
hard! Zwanzig Briefe? 

Fr. Eberhard. Ich weiß nur von dreyen — 
Aber fahren ſie doch fort. | 

Kammerrath. — „Meine Leonore iſt an meis 

„ner Seite, und liegt mir an, noch einen Ver⸗ 
„ſuch zu machen — Ach fie uͤberredet mich leicht, 
„daß Sie nicht unverſoͤhnlich ſeyn koͤnnen! Das 
„arme, theure Weib! Sie iſt nicht ganz wohl. 
„Der Kummer, mich ſo ganz von Ihnen verlaſ⸗ 
sen zu ſehen, druͤckt fie nieder. O, dürften wir 
Alte Junggeſelle. ö H 
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einſt beyde Ihre Kniee umſaſſen!“ — Aber 
der Brief iſt ja von ganz andrer Art / als die 
vorigen! f 
Fr. Eberhard. Das iſt möglich — Allein für’ 
erſte erſehe ich nur Eines daraus: wenn Leonore 1 
Koͤnigsberg iſt, ſo kann ſie nicht hier ſeyn. 
Anton. Nun was habe ich geſagt? Ein aller⸗ 
liebſtes Nichtchen war uns da zugewachſen! 
Kammerrath. Ja, es iſt klar! So betro⸗ 


gen zu werden — Der Schlag iſt hart! 


Fr. Eberhard. Armer — guter Mann!“ 

Anton. Es iſt gar zu abſcheulich — Ich muß 
nur eilen, das Welbsſtuͤck aus dem Hauſe zu ja⸗ 
gen — 

Kammerrath. Nein . ich will fie ſehen, ich 
will ihr ſelbſt andeuten — 5 
Fr. Eberhard. Sie? — Sie, mein Herr? 

Kammerrath. Ja, fie ſoll mir bekennen — 
Fr. Eberhard. Nimmermehr! Nein — nein, 
das geben wir nicht zu. Sie duͤrfen ſie nicht ſe⸗ 
hen: es wuͤrde fie toͤdten! Mein Gott, fie zittern 
ja — das hielten ſie nicht aus! Ich fuͤhle mich 
ſelbſt in einer Wuth! Was muͤſſen ſie erſt empfin⸗ 
den? Die Schlange! Ich wollte es erſt durchaus 
nicht glauben, ich hatte Luſt, ſie in Schutz zu 
nehmen — Und ſie wollten ſie ſehen? Mir ſchau⸗ 
dert vor dem bloßen Gedanken — Gehen ſie, lie⸗ 
ber Anton, ehe die Nacht einbricht; ſorgen ſie, 
daß die Betriegerinn in aller Stille, ohne Auf⸗ 
ſehen, nur ſogleich n 
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Anton. Oho, das nehme ich auf mich! Sie 
ſoll mir keine Umſtaͤnde machen — | 
Rammerra’b. Mißhandelt fie nicht! 

Fr. Eberhard. Es iſt nichts weiter noͤthig, 

als daß ſie aus dem Hauſe geſchafft werde — 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Berger. 


Berger. Einen Augenblick Geduld — viel⸗ 
leicht laßt ſich die Muͤhe erſparen. 

Fr. Eberhard. Wie? Was iſt das? 

Berger. Ich muß hier ein Woͤrtchen drein re⸗ 
den — (Zum Kammerrath) Erlauben ſie, daß ich 
ihnen das Geheimniß aufklaͤre. Ich habe meine 
Nachrichten von ſichrer Hand; ich habe ſie (auf 
die Frau Eberhard zeigend) von dieſer ſchaͤtzbaren 
Perſon. 

Fr. Eberhard. Was heißt das? Carl wird 
doch nicht — 

Berger. Ey, Frau Eberhard, wenn ſie ſich 
nun an Carla geirrt hätten? 

Fr. Eberhard. Ah, ich merke — das Mäb- 
chen iſt huͤbſch, und hat dem jungen Menſchen in 
die Augen geſtochen — 

Anton. Getroffen! Er will ihr noch Reifen, 
ihren Streich ausführen — 

Kammerrath. Nein, Carl iſt ein chrucher 
Junge — | 

: H 2 
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Berger. Ja? Was meinen ſie, Frau Eber⸗ 
hard? — Doch zur Sache! Antworten I 

Fr. Eberhard. Aus welchem Rechte — - 

Berger. O, fie müffen ſich nicht ärgern — 
Sagen fie nicht, daß eben ein Brief von Bergern 
angekommen iſt? — Ja? — Nun denken fe 
den verzweifelten Streich! Eben dleſer Berger, 
den man aus Königsberg ſchreiben laßt, iſt hier, 
hier bey ſeinem Onkel, ſteht vor ihnen — hat 5 
die Ehre, mit ihnen zu ſprechen! Ä 

Fr. Eberhard. Himmel! 

Anton. Was zum Heuker —? 

Kammerrath. Carl? Du? Du? waͤrſt — 

Berger. Zu dieſer Vermummung hat mich ih⸗ 
re Bosheit genothigt. Ja, ich bin dieſer Ber⸗ 
ger, den ihr durch eure Verleumdungen, durch f 
eure Raͤnke zu Grunde richten wolltet — * 

Anton. Paß, mit ſolchen Maͤhrchen wird er 
nicht weit kommen — 

Berger. Es iſt Zeit, daß ich die Elenden be⸗ 
ſchaͤme — Ich habe gedient, lieber Onkel, und 
hier iſt mein Abſchied, von meinem Obriſten un⸗ 
terzeichnet. Hier iſt meines guten Vaters Tod⸗ 
tenſchein — hier mein, und meiner armen Mut⸗ 
ter Taufſchein. Auf ihrem Todbekt kroͤſtete fie der 
Gedanke, daß ſie mir in ihnen einen Vater zu⸗ 
ruͤck ließe. Sie ahndete nicht, daß mir die ſchwaͤr⸗ 
zeſten Lügen zehn Jahre lang den Weg zum Her⸗ 
zen ihres Bruders verſperren wuͤrden — Hier 
find verſchiedene Briefe, in denen dieſes Weib — 
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(auf die Frau Eberhard zeigend) mir verboth, ih⸗ 
nen zu ſchreiben, vor ihnen zu erſcheinen — 
Kammerrath (in die Briefe blickend.) Wie? 
Berger. Nicht wahr? Es war ihr Wille 
nicht, daß ihrer Schweſter Sohn, — daß ihr 
Sohn ſo behandelt wuͤrde? 
5 Gerechter 0 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Franz. Leonore. 


D. 


5 Franz (der zuerſt bereintritt, zu Leonoren.) Kom⸗ 

men ſie, Madame, kommen ſie! Helfen ſie, die 

Wahrheit an das Licht bringen — O mein Herr, 

mein armer, betrogner Herr! Erkennen ſie ihren 
Neffen, ihren guten, anfhulejgeny gemißhandel⸗ 
ten Neffen — 

Leonore. Ach verzeihen ſie ihm — oder ſtoßen 
ſie uns zuſammen hinaus! b 

Kammerrath. Nein, nein — Gott! Ich 
ahnde, wie ſehr ich eurer Verzeihung beduͤrfen 
werde — Dieß iſt die Sprache des Herzens, die 
ich ſo lange entbehrte, ſtatt deren ich ſo lange die 
erlognen Toͤne eigennuͤtziger Miethlinge hoͤrte — 
(Gegen Frau Eberbard und Anton gewandt) O, 
wie peinigt mich der Anblick dieſer Menſchen! 
f ee Ebensee gegen ſie gewandt.) Ich hof⸗ 

e — 
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Fr Eberhard. Ja ja — was ſollte ung wohl 
halten? Alte, treue Diener werden jetzt uͤberley 
— wer weiß, wo man ſie noch vermiſſen wird? 
— ¹aeeSie geht mit am ab.) 


Achter Auftritt. 
Der Kammerrath. Berger. Leonore. Franz. 


Franz. Glückliche Relſe! Die Guten bleiben, 
und die Boͤſen hohlt der Henker — 


Kammerrath. Das find alſo die Leute, denen 


ich zehn Jahre vertraut habe — Und du, du 
mein armer Fritz“, mit deinem Herzen voll Liebe 
gegen mich, mußteſt die ganze Zeit mit Noth und 
Elend kaͤmpfen? O, wie manches faͤllt mir jetzt 
wieder ein! Ich ſehe alles klar — Nein, du 
kannſt mir nicht vergeben — N 

Berger. Mein theurer, mein geehrter Onkel 
— Sie denken wieder gut von ihrem Seitz: alle 
Leiden ſind vergeſſen. 1 

Kammerrath. Iſt es moͤglich? 

Leonore. Ach, ihr Haß hat ihn mehr ge⸗ 
druͤckt, als alle Entbehrungen! 

Kammerrath. Entbehrungen? Guter Jun⸗ 
ge, du haft frühzeitig viel Seelenſtaͤrke geübt — 
und ich verſank indeſſen in dieſe ſchmaͤhliche Schwaͤ⸗ 
che! Vielleicht ruft deine Gegenwart meine Kraͤf⸗ 
te zuruck; benn ich fühle es wohl: durch dieſe 
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Einſamkeit, in welche ich mich bannte, habe ich 
an Werth wie an Genuß verloren. 

Berger. — Lieber Onkel, ſie wiſſen nicht 
daß ſie einen Beſuch gehabt haben — Aus Boͤh⸗ 
men ſind fuͤnf Vettern gekommen. 

Kammerrath. Die Bergers? Wie geht es 
zu, daß ich ſie nicht ſah? 

Berger. Frau Eberhard hat ſie eiligſt verab⸗ 
ſchiedet. Aber ich werde ſie aufſuchen, ſie haben 
mir ihre Wohnung geſagt. Und nicht wahr, On⸗ 
kel, ſie werden die ehrlichen Leute nicht leer ab⸗ 
ziehen laſſen? 4 

Kammerrath. Gewiß nicht, mein guter Fritz. 
Sie muͤſſen ſehr arm ſeyn — ich hatte ihrer ganz 
vergeſſen! Was hatte ich nicht vergeſſen? Und 
ich dachte an Heirathen — in meinen Jahren? 
Als wenn Thorheit durch Thorheit wieder gut ge⸗ 
macht wuͤrde! Nein nein, euch jungen Leuten uͤber⸗ 
laſſe ich's, meine Schulden abzutragen. — Du 
laͤchelſt, Fritz? und was ſagt das Weibchen das 
zu? Nun, Leonore? 

Leonore (die Augen ihne, ) Sieber Or; 
kel — 

Kammerrath. Nichts Onkel — hört ihr 82 
Ich verbiethe es euch. Sagt Vater zu mir, wie 
ich euch meine Kinder nennen werde — en und 
will's Gott, eure Kinder! | | 

Berger. Mein Vater! 

Leonore. Mein geliebter Vater! 

Franz. Guter Pathe! 
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Kammerrath. Suͤße, ruͤhrende Taͤuſchung 
— (Er ſeufzt) Und wenn meinem Gluͤcke noch et⸗ 
was abgeht — ey nun, ich wollte es ja nicht 
beſſer haben! So diene wenigstens mein Beyſpiel 
allen Hageſtolzen zur Lehre. . 


N 


